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Bonn sucht Hindenburg 
W e s h a l b das P o r t r ä t des R e i c h s p r ä s i d e n t e n n o c h n i c h t i m A m t s s i t z des B u n d e s p r ä s i d e n t e n h ä n g t 

Hamburg — Die vor einigen Wochen 
durch die Presse gegangene Meldung , daß 
im Haus des B u n d e s p r ä s i d e n t e n , der V i l l a 
Hammerschmidt an der Bonner Adenauer-
A 1 1 ^ . die P o r t r ä t s d e s Re ichsp räs iden ten 
Friedrich Ebert sowie des B u n d e s p r ä s i d e n ­
ten Theodor Heuss, Heinr ich Lübke und 
Gustav Heinemann einen w ü r d i g e n Platz 
erhalten haben, hat zahlreiche Leser auch 
unserer Zei tung v e r a n l a ß t , der Redaktion 
g e g e n ü b e r ihr Befremden d a r ü b e r zum A u s ­
druck zu bringen, d a ß man es unterlassen 
habe, auch des R e i c h s p r ä s i d e n t e n Paul von 
Hindenburg zu gedenken, der wiederum als 
Generalfeldmarschall des ersten Krieges 
und als Retter O s t p r e u ß e n s in die Geschich­
te eingegangen und als P r ä s i d e n t der er­
sten Republ ik mit W ü r d e und g r o ß e r Pflicht­
erfül lung sein A m t wahrgenommen habe. 

W i r haben diese Anfragen unserer Leser 
zum A n l a ß genommen, eine d iesbezügl iche 
Anfrage nach Bonn zu richten und erhiel­
ten nunmehr durch das B u n d e s p r ä s i d i a l a m t 
eine Mi t t e i lung , i n der es he iß t : 

„Das B u n d e s p r ä s i d i a l a m t b e m ü h t sich be­
reits seit Jahren um ein P o r t r ä t des zwei ­
ten R e i c h s p r ä s i d e n t e n von Hindenburg. 
Nachforschungen haben ergeben, d a ß es zur 
Zeit nur drei gute P o r t r ä t s des Reichspräs i ­
denten in Z i v i l gibt. Das Ölb i ld v o n Lieber­
mann, i m Besitz des Landes Niedersachsen, 
da rübe r hinaus ein B i l d v o n Hugo V o g e l 
und ein weiteres v o n W a l t e r F i r le , ü b e r 
deren V e r b l e i b g e g e n w ä r t i g Nachforschun­
gen angestellt werden." 

Den Darlegungen des B u n d e s p r ä s i d i a l a m ­
tes ist zu entnehmen, d a ß nur ein „Zivi l"-
Portrait Hindenburgs in Frage kommt, ü b e r 
den Verb l e ib eines solchen Bildes sind 
Nachforschungen angestellt. W i r nehmen 
aber die M i t t e i l u n g des B u n d e s p r ä s i ­
dialamtes gerne zum A n l a ß , unsere Leser 
zu bitten, unserer Redakt ion zweckentspre­
chende Hinwe i se zu geben, die w i r dann 
nach Bonn wei ter le i ten werden. Es sollte 
uns freuen, wenn es mögl ich w ä r e , die K o n ­
t inui tä t der demokratisch g e w ä h l t e n Präs i ­
denten der ersten deutschen Republ ik auch 
im Amtssi tz des derzeit igen Bu n d es p rä s i ­
denten g e w ä h r l e i s t e t zu wissen. 

In einer anderen Frage, näml ich der Auf ­
hängung der Deutschlandkarte im Bundes­
haus, sind w i r i n der Lage, unseren Lesern 
eine posit ivere M i t t e i l u n g machen zu k ö n ­
nen. Bekanntl ich hatte die damalige Bun­
des t agsp rä s iden t in , F rau Annemar ie Ren­
ger, die Entfernung der g r o ß e n Deutschland­
karte im Bundeshaus und deren V e r b r i n ­
gung an einen anderen Aufbewahrungsort 
verfügt. Diese M a ß n a h m e hat seinerzeit be­
reits zu heftiger K r i t i k bei der Unionsfrak­
tion geführ t . 

Anläßl ich des „Tages der Heimat" in sei­
nem Wah lk re i s Burg auf Fehmarn war Bun­
des t agsp rä s iden t Prof. Carstens auch durch 
den Chefredakteur unserer Zei tung im Rah­
men einer Kundgebung gebeten worden, 
sich dieser Deutschlandkarte besonders an­
zunehmen und zu e rmögl ichen , d a ß dieselbe 
den Besuchern des Hauses zuganglich 
würde . 

Prof. Carstens hat inzwischen mitgeteilt, 
daß die damals zunächs t a b g e h ä n g t e 
Deutschlandkarte wieder angebracht wurde. 
Sie h ä n g t jetzt i n r äuml i che r N ä h e zur Bib­
liothek des Bundestages in einer Reihe von 
Landkarten, die eine Übers ich t ü b e r die 
geschichtliche Entwick lung unseres Landes 
geben. 

Der B u n d e s t a g s p r ä s i d e n t glaubt, daß die 
Deutschlandkarte dort besser und gunstiger 
hängt als an der f rühe ren Stelle, einem K o r ­
ridor in einem Verwal tungst rakt des bun-
deshauses. 

Paul von Hindenburg: In Marschallsuniform für Bonn ungeeignet? Privat-Foto 

Teilung trotz Dementi 
V a t i k a n beabsicht igt doch eine Ä n d e r u n g der B i s tumsgrenzen 

Bonn — A l s w i r vor drei Wochen eine 
M e l d u n g brachten, wonach vatikanische 
Kreise e r w ä g e n , die Bistumsgrenzen inner­
halb Deutschlands den „Real i tä ten" anzu­
passen und damit letztlich eine Forderung 
der „DDR"-Machthaber zu erfüllen, folgte 
dieser Veröffent l ichung ein Dementi sozu­
sagen auf dem Fuße . A u s Rom hieß es, diese 
Frage sei g e g e n w ä r t i g nicht aktuell . 

W i r vertraten damals sogleich den Stand­
punkt, daß hier nur abgewiegelt werden 
solle, i n Wirk l i chke i t jedoch längs t eine 
Entscheidung gefallen sei. Nach dieser Ent­
scheidung sollen die Teile bundesdeutscher 
Diözesen , die in das Gebiet der „DDR" hin­
einragen, von ihren bisherigen Diözesen 
abgetrennt und zu Bis tümern geschlagen 
werden, die ihren Sitz innerhalb der „DDR" 
haben. Die hierfür seit langem angegebenen 
pastoralen G r ü n d e k ö n n e n nur als ein V o r ­
wand gewertet werden, denn es war auch 
in der bisherigen Weise möglich, die seel­
sorgerischen Aufgaben wahrzunehmen. 

Vie lmehr handelt es sich hierbei um eine 
grundlegende Forderung Honeckers, die 
auch bei dessen Gesprächen mit dem 
„Außenmin i s t e r " des Vat ikans, Erzbischof 
Casarol i , eine entscheidende Rolle gespielt 
haben dürf te und die sicherlich auch bei den 
kürz l ichen Besuchen der katholischen B i ­
schöfe aus Mitteldeutschland im Va t ikan be­

handelt wurden. Unsere Meldung, die auch 
in einem großen Te i l der bundesdeutschen 
Presse starke Beachtung fand, hat unter 
den deutschen Kathol iken erhebliche U n ­
ruhe hervorgerufen. Das römische Dementi 
war — wie gesagt — nur als Beschwichti­
gung zu werten. 

Inzwischen hat auch der Bundestagsabge­
ordnete Schmidt-Vockenhausen (SPD), der 
selbst dem Präs id ium des Deutschen Katho­
likentages angehör t , bei einem Besuch in 
Rom den Eindruck gewonnen, daß eine Än­
derung hinsichtlich der Bistumsgrenzen un­
mittelbar bevorsteht. 

Es sei in diesem Zusammenhang noch­
mals darauf hingewiesen, daß die Kur ie in 
dieser Frage die Auffassung vertritt, die 
Regierung Brandt/Scheel habe hier Fakten 
gesetzt und es k ö n n e folglich für die Kirche 
keinen Grund geben, hier „deutscher zu 
sein als die Deutschen". 

Eine solche Definition wi rd allerdings bei 
den deutschen Kathol iken auf eine erheb­
liche Ent täuschung und Verbitterung sto­
ßen und die berechtigte Frage aufwerfen, 
ob sich der Va t ikan nach M o r a l und Recht 
verpflichtet fühlt oder ob man auch inner­
halb der Kur ie bereits nach Wegen sucht, 
sich mit den kommunistischen Machthabern 
— so auch in Mitteldeutschland — zu enga­
gieren. Gerd Schöller 

W e n n e i n e 

P o s t k a r t e g e n ü g t . . . 

H . W. — So grausam sie auch ist, aber 
dennoch erscheint mir das Faktum der deut­
schen Teilung zunächst nicht so schwerwie­
genden Charakters zu sein als die von inter­
essierter Seite bewuß t betriebene Preisgabe 
unserer Vergangenheit und damit der Ver ­
such, die Teilung unseres Vaterlandes nicht 
nur als se lbs tvers tändl ich und unwiderruf-
bar, sondern, was uns weit gefährlicher 
dünkt , fast als Gottes Ratschluß zu ve rkün ­
den, ü b e r eine lange Strecke unserer Nach­
kriegsgeschichte ist unsere Jugend oft nur 
aus betont subjektiver Sicht unterrichtet und 
zu „krit ischem Denken" erzogen worden. 
Worunter grundsätzl ich verstanden wurde, 
alles zu verteufeln, was gestern gewesen 
ist. . • 

W e n wird es wundern, wenn eine solche 
Generation oder vor allem diejenigen, die 
sich als kritische Geister verstehen, mit dem 
Begriff des Vaterlandes nicht fertig werden 
und folglich auch keinen Sinn darin sehen, 
dieses Vaterland notfalls als Soldat zu ver­
teidigen. So gelten denn diejenigen, die 
sich der Gemeinschaft verpflichtet fühlen, 
als die Dummen, auf die unsere Schlaumeier 
geradezu geringschätzig herabblicken. Eine 
„Pos tkar te" genügt , und man ist der Ver ­
pflichtung gegenübe r der Gemeinschaft le­
dig. M a n hat vielleicht sogar noch einen 
„Persilschein" in der Tasche, wenn „einmal 
der Iwan kommt". 

Spielen wi r diesen Gedanken einmal 
durch: wenn der Iwan käme , w ü r d e er nicht 
nur die Böcke von den Schafen sondern; 
vielmehr wi rd er seine Funktionärsschicht 
installieren, damit sie ein ganzes V o l k auf 
Vordermann bringt. Zur Ausbeutung der 
Wirtschaftskraft und zur restlosen Aus­
schöpfung der Arbeitskraft von mehr als 
60 Mi l l ionen Deutschen. Die „Postkar te" ist 
dann kein Freifahrtschein in eine bessere 
Zukunft; eher vermag sie schon eine „Mah­
nung" sein, sich des Besitzers solchen Persil-
scheines anzunehmen, damit er sich wenig­
stens der Pflichten einer sozialistischen 
Volksgemeinschaft nicht zu entziehen ver­
mag. 

Doch sehr v ie l schwerwiegender erscheint 
mir die Tatsache, daß viele von denen, die 
sich nicht bereitfinden, sich für die Ver te i ­
digung dieses freiheitlichen Rechtsstaates 
einzusetzen, ihn verneinen, obwohl unser 
Staat, der, sicherlich noch nicht vol lkom­
men, dennoch zu den freiesten Gemeinwe­
sen dieser Wel t gehör t . Liegt es daran, daß, 
wie einer unserer „Dichterfürsten" meinte, 
daß dort, wo er den Staat suche, er nur noch 
verfaulende Reste von Macht sieht oder, 
wie etwa Rolf Hochhuth in einem anderen 
Zusammenhang fragt, wieso ein Staat, des­
sen Parlamentarier in Bund, Ländern und 
Gemeinden sich persönlich auf Kosten des 
Staates glänzend bezahlen und altersversor-
gen lassen, seiner Jugend nicht einmal Lehr­
stelle und Studienplatz bieten kann? 

Tatsachen, Auswüchse und Emotionen mö­
gen hier zusammenwirken. Doch vom 
Grundsatz her wurde das alles erst mög­
lich durch die negierende Einstellung zum 
Gemeinwesen. Erst ganz allmählich beginnt 
man sich wieder auf die Tugenden zu be­
sinnen, die in aller Wel t letztlich doch ge­
schätzt wurden: der Dienst am Staat, der 
damit zu keinem Selbstbedienungsladen für 
Staatsdiener und Bürger, sondern eben zu 
jenem übe rgeo rdne t en Dach wurde, unter 
dem sich weitgehend die Fäh igke i ten der 
Bürger, auf der Grundlage von Gesetz, M o ­
ral und Religion, zugunsten der Gemein­
schaft und zum Nutzen des einzelnen ent­
falten konnten. 

Solche Gedanken zu äußern , gilt heute 
nicht selten als „vers taubt" — das ist „alles 
zu positiv" in einer Zeit, da man zur nega­
tiven Betrachtung erzogen wird. So inten­
siv übr igens , daß letztlich dann die Fähig­
keit verlorengeht, über den eigenen Teller­
rand hinaus zu denken. Noch gibt es eine 
Zeit zur Umkehr — doch uns scheint — sie 
ist bereits mehr als knapp bemessen. 
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I n n e r e S i c h e r h e i t : 

W i e d e r eine Million 
Die Z a h l der Arbei t s losen i n der Bundes­

republ ik hat Ende November wieder eine 
M i l l i o n erreicht. Die Bundesanstalt für A r ­
beit wies jedoch auf die a l l j äh r l i chen Steige­
rungen i m November h i n . Ende Oktober 
waren 954 400 Arbei t s lose registriert. 

Chefredakteur erschossen 
Der stellvertretende Chefredakteur der 

Tur iner Zei tung „La Stampa", Ca r lo Casa-
legno, 61, ist zwei Wochen nach dem A t t e n ­
tat v o n M i t g l i e d e r n der terroristischen „Ro­
ten Brigaden" , gestorben. Er wa r v o n mehre­
ren Schüssen i n K o p f und Ha l s getroffen 
worden. 

Protest gegen Landkarte 
W i e die O s t p r e u ß i s c h e Landesvertretung, 

hat auch die U n i o n der Ver t r i ebenen und 
F lüch t l inge der C D U i n Nordrhe in-West fa­
len gegen eine Landkarte i n der A u s ­
s iedler-Ausste l lung der n o r d r h e i n - w e s t f ä l i -
schen Landesvertretung i n Bonn protestiert. 
W ä h r e n d Warschau nach w i e vo r Warschau 
und M o s k a u M o s k a u h e i ß e , w ü r d e n nur die 
polnischen und russischen N a m e n für Bres­
lau, Stettin, A l l e n s t e i n und K ö n i g s b e r g ge­
nannt. Die Ver t r i ebenen-Union fordert, die 
Landkarte auszuwechseln. 

Kirche versteigert Pfeife Wehners 
Eine Pfeife des SPD-Fraktionschefs Her­

bert W e h n e r — Besitzer v o n insgesamt 160 
Pfeifen — so l l an den Meis tb ie tenden ver­
steigert werden. W e h n e r hat sie der E v a n ­
gelischen Kirchengemeinde Bad N a u h e i m 
für eine A u k t i o n zugunsten v o n „Brot für 
die W e l t " zur V e r f ü g u n g gestellt. 

Folkerts v o r Gericht 
In Utrecht so l l bereits i n dieser Woche 

der P r o z e ß gegen den deutschen Terror is ten 
Knut Folker ts beginnen. Folker ts t ö t e t e be i 
seiner Festnahme am 22. September i n U t ­
recht einen n i e d e r l ä n d i s c h e n Pol iz is ten . 
Höchs t s t r a fe für M o r d i n den Nieder l anden : 
20 Jahre Haft. 

Doch v o n Terror is ten en t füh r t 
Die pol izei l ichen Ermit t lungen im F a l l Pa l ­

mers b e s t ä t i g e n zunehmend, d a ß der ös te r ­
reichische T e x t i l m i l l i o n ä r i m Auft rage der 
„ R o t e n - A r m e e - F r a k t i o n " nach Deutschland 
zur F inanzierung weiterer Ter rorak t ionen 
en t führ t wurde. Palmers wurde für 4,3 M i l ­
l ionen D M freigelassen. 

Beschmierte U n i v e r s i t ä t e n 
Der A n b l i c k beschmierter U n i v e r s i t ä t e n 

ist nicht neu. O b es sich um alte Baudenk­
m ä l e r oder neu erbaute K o m p l e x e handelt : 
Zumeist rote F a r b t ö n e und Parolen l inks ­
extremistischer bis anarchistischer Schattie­
rung verunzieren die M a u e r n . A n s t a n d und 
guter Geschmack zwingen die B e h ö r d e n ge­
legentlich, re in igend einzugreifen. Dazu 
teilte die Landesregierung i n Hannover mit, 
d a ß sie für die Re in igung einer e inzigen U n i ­
v e r s i t ä t , näml ich G ö t t i n g e n , v o n Januar bis 
Oktober 1977 genau 12 144 D M ausgeben 
m u ß t e . H i e r sollte man das Verursacherpr in­
zip anwenden und die Kos ten be i der Stu­
dentenschaft eintreiben. 

Häf t l ing starb ohne Beistand 
Der in der „DDR"-Haf tans ta l t Rummels­

burg gestorbene Fluchthelfer W a l t e r Dett-
mer hat nach A n g a b e n der „ A r b e i t s g e m e i n ­
schaft 13. Augus t " mindestens eine dre ivier­
tel Stunde mit dem Tode gerungen, ohne 
ärz t l iche Hi l fe erhalten zu haben. Mi thä f t ­
linge h ä t t e n vergebl ich die Ala rmglocke be­
tä t ig t . 

Arbeiterschaft immun gegen Linksextremismus 
A u s d e m V e r f a s s u n g s s c h u t z b e r i c h t : H o c h s c h u l b e r e i c h ist S c h w e r p u n k t - B e d e n k l i c h e Z a h l e n 

In dem v o m Bundesminister des Innern 
herausgegebenen Verfassungsschutzbericht 
für das Jahr 1976 w i r d ü b e r den Stand der 
inneren Sicherheit der Bundesrepubl ik 
Deutschland Bi lanz gezogen. Dem Bericht 
geht eine Ein le i tung v o n Bundesminis ter 
Prof. Dr. W e r n e r Ma ihofe r voraus und be­
handelt v i e r P rob lemkomplexe : 1. Rechts­
extremismus, 2. Linksextremismus, 3. Spio­
nageabwehr und 4. S i c h e r h e i t s g e f ä h r d e n d e 
Bestrebungen v o n A u s l ä n d e r n . 

Statt auf die pos i t ive staatserhaltende 
Funk t ion des Verfassungsschutzes e inzu­
gehen, stellt Prof. Ma ihofe r durch eine un­
glückl iche Formul ie rweise die Sache v o n 
vornhere in in e in schiefes Licht. Er nennt 
die i hm untergeordnete B e h ö r d e u . a. „d ie 
notwendige Kehrsei te einer l ibera len Demo­
krat ie" und sagt dazu wör t l i ch : „Unse r V e r ­
fassungsschutz ist so der Preis, den w i r zah-

Gefahr für unseren demokratischen Rechts­
staat — dem Linksext remismus. Dabe i s ind 
folgende Tendenzen besonders hervorzuhe­
ben. Trotz der schwierigen Weltwir tschaf ts­
lage erwies sich die Arbeiterschaft als wei t ­
gehend immun gegen l inksextremist ische 

Agi ta t ionsversuche jeder A r t . Dagegen 
konnten kommunist ische G r u p p e n i m Hoch­
schulbereich ihren be t r äch t l i chen Einf luß be­
haupten und te i lweise sogar ausbauen. Z u ­
sä tz l iche Macht erlangten sie vo r a l lem durch 
sog. .Aktionsgemeinschaften' mit demokra­
tischen S t u d e n t e n v e r b ä n d e n , um auf diesem 
W e g e S c h l ü s s e l p o s i t i o n e n in den studenti­
schen Selbs tverwal tungen z u bekommen. 
Dazu s ind einige Zah len v o n besonderem 
Interesse. 

V o n insgesamt 265 M i t g l i e d e r n A l l g e m e i ­
ner S t u d e n t e n a u s s c h ü s s e an 40 U n i v e r s i t ä ­
ten und Gesamthochschulen waren Ende 

len für die innere Sicherheit i n e inem Staat 
der ä u ß e r s t e n Freiheit , auch gerade der po­
li t ischen B e t ä t i g u n g . " 

Nach einer kurzen E r l ä u t e r u n g des Auf ­
gabenbereichs der B e h ö r d e gibt Maihofe r 
eine Zusammenfassung des Jahresberichts. 
Dabei geht er zunächs t auf den Linksext re ­
mismus e in und stellt fest, d a ß der L i n k s ­
extremismus g e g e n w ä r t i g keine ernsthafte 
Gefahr für den Bestand der freiheit l ich­
demokratischen Grundordnung der Bundes­
republ ik Deutschland sei. Angesichts der Er­
eignisse der letzten Zeit , die in ihrer G r u n d ­
tendenz auch v o r e inem Jahr voraussehbar 
waren ( T e r r o r a n s c h l ä g e gegen öffentl iche 
Einrichtungen, M o r d e an Prominenten v o n 
Wirtschaft und Jus t iz und der s t ä n d i g zu­
nehmenden systematischen Unte rwand lung 
unserer Insti tutionen durch kommunist ische 
Gruppen) k l ing t diese Dars te l lung des B u n ­
desministers mehr als f r a g w ü r d i g . 

Der Rechtsextremismus w i r d zwar v o n 
Maihofe r als poli t isch nahezu bedeutungs­
los angesehen, dennoch sagt er: „Die zuneh­
mend mi l i tanten A k t i v i t ä t e n neonazistischer 
Gruppen zeigen, d a ß auch rechtsextremisti­
sche Bestrebungen als Gefahrenherd nach 
w i e v o r i n Rechnung gestellt und beobach­
tet werden m ü s s e n . " F ü r den e i l igen Bür­
ger, der sich nicht Zei t nimmt, den v o l l s t ä n ­
digen Bericht zu lesen (179 S.), entsteht vor ­
erst der Eindruck, d a ß der Rechtsextremis­
mus eine konkrete Sicherheitsgefahr sei, ob­
w o h l der Bericht gerade das Gegente i l be­
weist . 

Der weitaus g r ö ß t e T e i l des Verfassungs­
schutzberichts be faß t sich mit der p r i m ä r e n 

W i e 

A N D E R E 

es s e h e n : 

„Da hinten 
kommt die 
innere Sicherheit ' 

Zeichnung aus 
Deutsche Zeitung 
Christ und Welt 

1976 mindestens 114 (** 43 Prozent), (1975: 
42,6 Prozent an 39 U n i v e r s i t ä t e n ) Ver t re te r 
l inksextremist ischer Gruppen . In B e r l i n -
Wes t ist die Si tuat ion noch alarmierender. 
Dort errangen an der Fre ien U n i v e r s i t ä t be i 
den W a h l e n z u 21 Fachbereichs- und dre i 
I n s t i t u t s r ä t e n Ver t re ter l inksextremist ischer 
Gruppierungen 41 v o n 69 (1975: 40 v o n 72), 
also 59,4 Prozent g e g e n ü b e r 55,5 Prozent i m 
Jahre 1975. 

Damit befindet sich die nach M ü n c h e n 
z w e i t g r ö ß t e U n i v e r s i t ä t der Bundesrepubl ik 
Deutschland fest i n roter H a n d . Ebenfalls 
interessant in diesem Zusammenhang ist die 
auffallend hohe Z a h l v o n Linksext remis ten 

B e l g r a d e r K o n f e r e n z : 

i m öf fen t l ichen Dienst , d ie i m Schul- und 
Hochschulbereich b e s c h ä f t i g t s i n d V o n den 
1294 linksextremistischen Landesbedienste­
ten w a r e n 654 (50,5 Prozent) als Lehrer an­
gegeben und wei tere 14 Prozent (181) als 
wissenschaftliches Pe r sona l (Professoren u 
Assistenten) an den Hochschulen, sowie 8,2 
Prozent (106) als sonstiges Hochschulperso­
na l . Dami t s ind 72,7 Prozent der bekannten 
L inksex t remis ten i n Landesdiens ten i m B i l -
dungssektor t ä t i g . . 

Der A n t e i l der L inksex t r emis t en i m öffent­
l ichen Dienst ist i n G r e n z e n gesehen noch 
ger ing V o n e twa v i e r M i l l i o n e n Beschäf t ig­
ten k a m auf jeden 2000sten e in L inksex t re ­
mist. Tro tzdem ist es bezeichnend, d a ß v o n 
den 1944 L inksex t remis t en i m öf fen t l i chen 
Dienst 293 (32,1 Prozent) i m h ö h e r e n Dienst 
und 517 (56,6 Prozent) i m gehobenen Dienst 
w a r e n g e g e n ü b e r nur 79 (8,7 Prozent) im 
mi t t le ren u n d 24 (2,6 Prozent) i m einfachen 
Dienst . 

V o n a l l en l inksext remis t i schen Grupp ie ­
rungen ist die moskauor ien t ie r te u n d -ge­
lenkte D K P s o w o h l pol i t i sch als auch orga­
nisatorisch mit A b s t a n d am s t ä r k s t e n . Trotz 
ihrer b isher igen M i ß e r f o l g e be i der subver­
s iven Basisarbei t i n den Bet r ieben, scheint 
sie e in neues, erfolgversprechendes Be tä t i ­
gungsfeld auf dem Gebie t des Umweltschut­
zes gefunden z u haben. H i e r w i r d die alt­
b e w ä h r t e T a k t i k der . B ü n d n i s p o l i t i k ' be i der 
G r ü n d u n g v o n B ü r g e r i n i t i a t i v e n angewandt. 
E r w ä h n e n s w e r t ist auch die hohe f inanzie l le 
U n t e r s t ü t z u n g der D K P aus der „DDR". Es 
gi l t als e rwiesen, d a ß die D K P i m Berichts­
jahr mehr als 30 M i l l i o n e n D M aus der 
„DDR" erhal ten hat g e g e n ü b e r ih ren i m 
Rechnungsbericht angegebenen E innahmen 
v o n nur 12,2 M i l l i o n e n D M . 

A u f dem Gebie t der Sp ionageabwehr 
konnte die Bundes repub l ik Deutschland 
e inen re la t iven Er fo lg verbuchen. 48 A g e n ­
ten kommunis t i scher Nachrichtendienste 
w u r d e n i m Bundesgebiet enttarnt u n d ver­
haftet. Diese a u ß e r g e w ö h n l i c h e Z a h l beweist 
die ununterbrochene I n t e n s i t ä t , mi t der die 
Geheimdiens te des Ostb locks ihre A u f k l ä ­
rungsarbeit betreiben. 

Im Jahre 1976 s ind mi t der Verschlechte­
rung der a l lgemeinen Wir tschaf ts lage zu­
gleich die M i t g l i e d e r z a h l e n i n ex t remis t i ­
schen A u s l ä n d e r o r g a n i s a t i o n e n rap ide ge­
stiegen. A u s l ä n d e r g r u p p e n i m Bere ich der 
extremen L i n k e n sowie der fanatischen N a ­
t ional is ten s ind e in hochexp los ive r N ä h r b o ­
den für a l l e r l e i subvers ive G e w a l t t ä t i g k e i ­
ten. H i e r ist ebenfalls d ie u n a u f h ö r l i c h e 
Wachsamke i t der S i c h e r h e i t s b e h ö r d e n i m 
B u n d — und L ä n d e r erforder l ich. 

M a x B r ü c k n e r 

Der Westen auf dem Prüf stand 
D i e B u n d e s r e p u b l i k t r ä g t h i e r e ine b e s o n d e r e V e r a n t w o r t u n g 
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N u r die eine Seite der Nachfolgekonfe­
renz v o n H e l s i n k i , der K S Z E , i n Be lgrad 
w i r d beleuchtet, w e n n die Delegier ten der 
west l ichen Demokra t ien die U d S S R und ihre 
f re iwi l l igen oder un f re iwi l l i gen V a s a l l e n 
kr i t i sch an der Er fü l lung des i n H e l s i n k i 
Unterschriebenen messen. N i e m a n d e r f ä h r t 
dabei etwas Neues , sondern das Erschü t ­
ternde der Unmenschlichkei t der M e t h o d e n 
und der Absolu tse tzung v o n Par te idok t r in 
als e inzigem M a ß s t a b für die Lebensentfal­
tung der Menschen w i r d nur wieder e inmal 
offengelegt. D a ß das geschieht ist gut und 
ist notwendig , denn w i r leben i n einer W e l t , 
i n der die Menschen und V ö l k e r schnell ver ­
gessen, besonders schnell das, was ihnen 
Hal tung , E i n s c h r ä n k u n g e n und Opfer abver­
langen k ö n n t e , w e n n sie es nicht durch V e r ­
gessen v e r d r ä n g e n w ü r d e n . Es ist auch r ich­
t ig und wicht ig , damit die Menschen, die i n 
den t o t a l i t ä r beherrschten R ä u m e n der W e l t 
sich für sich selbst, aber auch für das G r u n d ­
sä tz l iche der Menschenrechte sich bis zur 
Aufopferung einsetzen, die G e w i ß h e i t ha­
ben, d a ß i n der Freihei t lebende Menschen, 
V ö l k e r und Staaten auf ihrer Seite stehen, 
sie h ö r e n , ihre Stimme in der W e l t v e r s t ä r ­
ken . 

Die andere, nicht weniger bedeutsame 
Seite der Belgrader Nachfolgekonferenz aber 
ist, w i e b e w ä h r t sich der Wes ten , w i e be­
lastbar ist er i n der A b w ä g u n g zwischen 
Egoismus und Al t ru i smus , Profit und M o r a l , 
Angs t und Standhaftigkeit. W e l c h e n Ste l len­
wert haben die Menschenrechte bei den Ent­
scheidungen der west l ichen Demokra t ien . 

U n d die für den Erfolg im Ringen mit dem 
Total i tar ismus entscheidendste Frage ist die 
der E in igke i t der Demokra t ien und Demo­

kra ten i n der wes t l ichen W e l t be i der V e r 
t retung ih re r Standpunkte u n d A n l i e g e n . 

Bisher hat die E i n i g k e i t des W e s t e n s k e i ­
nen ü b e r z e u g e n d e n B e w e i s geliefert , w o h l 
gemerkt , ich spreche nicht v o n kommandie r ­
ter Einhei t , sondern verabrede ter E in igke i t . 
D ie U S A , die sog. K l e i n e n , auch s c h ü c h t e r n 
die Bundes repub l ik Deutschland haben i n 
den Menschenrechtsfragen des sogenannten 
Korbes III jeder für sich S tandpunkte postu­
l ier t u n d Beans tandungen vorge t ragen . N i e ­
mals aber wurde b i sher deut l ich, d a ß alle 
west l ichen D e m o k r a t i e n fest h in ter dem 
standen, was v o m e inen oder anderen vor­
gebracht wurde . B i sher ist a l les Dek l ama t ion 
und Disens ion , es kommt aber der Zei tpunkt , 
w o am A b s c h l u ß p a p i e r , der Abrechnung, 
was sich i n den z w e i J a h r e n seit H e l s i n k i 
ereignet hat, gearbeitet w e r d e n m u ß . Dies 
w i r d der P r ü f s t a n d des Wes t ens sein, denn 
w e n n auch h ie r k e i n e E i n i g k e i t ü b e r die 
unverzichtbaren Fes ts te l lungen u n d Forde­
rungen v o r h a n d e n ist, dann w i r d Belgrad 
den Menschen i n den t o t a l i t ä r e n Staaten 
nicht genutzt u n d dem A n s e h e n der Demo­
habe 2 1 1 m d e i " D r i t t e n W e l t n u r geschadet 

So l sd i en i zyns erste g r o ß e Rede i n der 
Fre ihe i t am 30. J u n i 1975 v o r dem amerika-
™ G ^ e r k s c h a f t s v e r b a n d A F L / C I O £2?»? K , e m A u f m f : » I n n e r e Ange legen-
n t ^ A 9 X n i d l t m e h r a u f unserem eng 
gewordenen Planeten. D i e kommunist ischen 

nnlrl W a m e n S i e : M i s c h t Euch nicht in 
™IZ m n e r T ? n Ange l egenhe i t en ein , laßt 

1 6 B u r g e r i n R u h e u n t e r d r ü c k e n ! 
v £ i T K e u S a g e I h n e n : " B i t t e m i s * t Euch so-
v i e i h r k ö n n t i n unsere inneren Angelegen­
hei ten e i n | W i r bi t ten Euch, mischt Euch 

v. F. 



10. Dezember 1977 - Folge 50 - Seite 3 Sie £wratftnbtaii 
Politik 

N R W - K ö p p l e r : Land in Sicht? 

Tatsächlich Land in Sicht? Diese Frage 
stellt sich sicherlich nicht nur mancher 
A m t s t r ä g e r der Unionsparteien, son­

dern sie w i r d auch in den Kre isen ventiliert , 
die in der Nachkriegsgeschichte auf die 
Partei Konrad Adenauers selbst dann noch 
setzten, als sich diese öfter als etwas an­
deres darstellte, wie man es sonst gewohnt 
war. Ist ta tsächl ich wieder Land in Sicht? 
Hat die Chris tenunion, die unter Kurt 
Georg Kies inger die Sozialdemokraten hot­
fähig gemacht hat, nun wi rk l i ch ernsthaft 
Aussicht, auf die Bonner Regierungsbank 
z u r ü c k z u k e h r e n ? 

Es kann ke inem Zwei fe l unterliegen, daß 
im Jahre 1969 der „ M a n n der Reformen", 

Gedanken da rübe r , was getan werden 
k ö n n t e — wenn auch nicht auszuschl ießen 
ist, daß sich vielleicht manchem ein Seufzer 
der Erleichterung entringt angesichts der 
Tatsache, in einer Zeit wirtschaftlichen 
Niederganges nicht die Verantwortung tra­
gen zu müssen . Doch man w ä r e keine Par­
tei und h ä t t e als solche keine Aufgabe, 
wollte man nicht wieder an die Macht und 
im Besitz derselben in der Lage sein, deut­
sches Schicksal nach eigenen Vorstel lungen 
zu gestalten. 

Sicherlich tut man gut daran, nicht alles 
als bare M ü n z e zu nehmen, was die Par­
teien zur eigenen Imagepflege verkaufen, 
und in manchem Poli t iker, der, wie der 
Berliner sagt, „vor lauter Kraft nicht loofen 
kann", ist weit weniger Puste als diejeni­
gen meinen, die davorstehen . . . Natür l ich 
macht man sich in Kreisen der Opposit ion 
Gedanken da rübe r , wie es weitergehen 
wird , und folgt man einem Bericht der re­
nommierten Tageszeitung . D i e Wel t " , so 
schält sich mindestens innerhalb der C S U 
immer deutlicher „die Erkenntnis heraus, 
daß wi r auch 1980 mit der jetzigen Konstel­
lation nichts mehr als wieder die Sieger 
auf den O p p o s i t i o n s b ä n k e n sein k ö n n e n " . 

Die unterschiedliche Auffassung aber dar­
über , wie man in Bonn „wieder an den 
Drücker kommen kann", das scheint uns der 
wahre Grund für die Gegensä tz l i chke i ten zu 
sein, die in letzter Zeit zwischen der C D U 
und der C S U ausgebrochen sind und nicht 
einfach weggeleugnet werden können . Im 
Grunde geht es bei diesem Gerangel um 
die entscheidende Frage, wie und mit wem 
die Unionsparteien im Jahre 1980 mit eini­
g e r m a ß e n Aussicht auf Erfolg in den W a h l ­
kampf gehen k ö n n e n . Es fragt sich, ob man 
in Bonn und München gut beraten war, die 
Diskussion, insbesondere die personalpoli-

Es qualmt 
im Karton . . , 

B e i der U n i o n h ä n g t der Haussegen schief 
Der lachende Dritte 

eben W i l l y Brandt, mit sehr v i e l Vor schuß­
lorbeeren i n das Kanzleramt eingezogen ist 
und bis wei t h ine in i n das B ü r g e r t u m die 
M e i n u n g vertreten wurde, die U n i o n sei 
über die Macht am Rhe in alt und vergreist 
geworden und eine Abwechs lung sei eben 
überfä l l ig . Oft merkten diejenigen, die 
solche Sprüche nachplapperten, nicht einmal, 
daß sie u n b e w u ß t das Geschäft des po l i ­
tischen Gegners besorgten. N u n , Brandt 
kam an die Macht , mit ihm die Liberalen, 
gestern noch v o n Herbert Wehner als 
„ P e n d l e r p a r t e i " bezeichnet, damals und 
heute gebraucht, um sich ü b e r h a u p t i n den 
Bonner Sesseln behaupten zu k ö n n e n . Heute 
auch.so e i n g e w ö h n t , d a ß es schwerfäl l t zu 
glauben, die F D P sei bereit, aus der K o a l i ­
tion auszusteigen, um es wieder einmal mit 
der Chr is tenunion zu versuchen. W o z u auch? 

Die Mannen , die Genscher umgeben, sind 
nüch te rne Rechner. Sie v e r m ö g e n ihrem 
Parteichef vorzurechnen, d a ß einmal die Ba­
sis, auf der Re inho ld M a i e r und Thomas 
Dehler die Partei der Libera len b e g r ü n d e ­
ten, praktisch nicht mehr besteht — zum an 
deren aber, d a ß gerade nach der Befreiungs­
aktion v o n Mogadischu der v o n der SPD 
gestellte Kanz le r einen T e i l der Lorbeeren 
z u r ü c k g e w i n n e n konnte, die W i l l y Brandt 
restlos verspiel t hatte. Inzwischen nämlich 
hatten die B ü r g e r erkannt, was aus dessen 
„neuer Ostpol i t ik" w i r k l i c h geworden war; 
sie erlebten das Ans te igen des Terrons-
mus, gegen den und gegen dessen Zieh­
vä t e r praktisch nur mit halbem Herzen vor­
gegangen wurde, wobei verbale Kraftakte 
entschiedenen Einsatz ersetzten m u ß t e n und 
schließlich auch eine rapide Verschlechte­
rung unserer wirtschaftspolitischen Situa­
tion. H ie r sol l nicht untersucht werden, ob 
es anderswo in der W e l t noch sehr v i e l 
schlechter, ob die schleichende Inflation von 
außen exportiert oder, wie von der Oppo­
sition behauptet, „hausges t r i ck t " ist W i e 
immer dem auch sei, man hat den Eindruck, 
daß der B ü r g e r alle diese Erscheinungen mit 
einer nachgerade b e ä n g s t i g e n d e n Gleich­
gül t igke i t e r t r ä g t , und auch die Opposi t ion 
kann nicht damit rechnen, daß etwa die ent­
täuschten Bürge r auf die S t r a ß e n gehen um 
den Abgang dieser Regierung zu fordern. 
W i r haben uns geradezu „gemüt l ich einge­
pendelt" und nehmen selbst negative Nach­
richten, die uns die Fernsehsprecher se r iös 
servieren, sozusagen als eine Unabanaer-
lichkeit h in . 

W i e aber w i l l die Opposi t ion angesichts 
dieser Situation das Blatt wenden? Sicher­
lich macht man sich in diesen Kreisen ernste 

tischen Akzente , in die Öffentl ichkeit zu 
tragen., . . . . . , ,..•/ 

In M ü n c h e n wi rd man darauf hinweisen, 
daß im Jahre 1975 der damalige General­
s e k r e t ä r Biedenkopf mit einem professora-
len Al le in r i t t seinen Freund Helmut K o h l 
zum Kanzlerkandidaten proklamierte und 
der Kurfürs t aus München diese Proklama­
tion schlucken mußte , woll te er einen Eklat 
und noch Schlimmeres vermeiden. Der da­
mals schon sichtbare Riß konnte gekittet 
und der Wahlkampf von K o h l und St rauß 
gemeinsam geführt werden. Dabei ist die 
Un ion zwar z a h l e n m ä ß i g e r Sieger, aber den­
noch Ver l i e re r geblieben, we i l eben zwi ­
schen Brandt und Scheel eine Ubereinkunft 
getroffen wurde, die sich auch heute noch 
unter Schmidt und Genscher als durchaus 
tragbar erweist. 

K o h l nun, so jedenfalls he iß t es, habe die 
Hoffnung trotz allem nicht aufgegeben und 
glaube fest daran, die Liberalen zu sich 

he rübe rzuz i ehen zu können . Der Hinweis 
auf das „ge lungene Kunsts tück" in Nieder­
sachsen und Saarbrücken, muß dabei nicht 
unbedingt übe rzeugend wirken, denn es ist 
nicht ausgeschlossen, daß dieser Abqanq 
der Liberalen in eine Regierung mit den 
Christdemokraten von der Bonner Koal i t ion 
nicht ungern gesehen wurde, wei l geeiqnet, 
den Sperr-Riegel der Union im Bundesrat 
aufzubrechen. 

Befürworter eines Zweckbündnisses mit 
den Liberalen ist Leisler-Kiep, Finanzmini­
ster bei Her rn Albrecht in Niedersachsen 
und mit den Liberalen in Hannover am 
Kabinettstisch sitzend. Er und Kohls Nach­
folger in Rheinland-Pfalz, Min i s te rp räs iden t 
Voge l , haben in den letzten Wochen wieder 
einmal zu laut gedacht und dabei darauf 
abgehoben, nur Helmut K o h l k ö n n e Kanz­
lerkandidat des Christlagers sein. Der Pro­
test folgte auf dem Fuße : ein an sich so 
nüchtern denkender M a n n wie der Landes­
gruppenchef der C S U in Bonn, Zimmermann, 
wertete diesen Vors toß in der Frage der 
Kanzlerkandidatur, in der sich überflüssi­
gerweise auch noch der Vorsitzende der 
Jungen Union, Mathias Wissmann, verneh­
men ließ, sozusagen als eine Neuauflage 
des seinerzeitigen Biedenkopfschen A l l e i n 
ganges und konterte: „Uns soll in zwei Jah­
ren niemand sagen, K o h l bliebe Kanzler­
kandidat, wei l damals keiner widerspro­
chen habe." 

Ob dessen nun scheint der Haussegen 
zwischen den beiden christlichen Parteien 
wieder einmal schief zu hängen , und wer 
hierfür noch eines weiteren Beweises be­
durft hä t t e , w ü r d e ihn in der Rede gefun­
den haben, die Kohls G e n e r a l s e k r e t ä r Hein­
rich Geissler, den er sich eigens von Mainz 
nach Bonn geholt hat, nachdem es mit Bie­
denkopf nicht mehr „lief", zu Anfang des 
Monats in Fellbach gehalten hat. Geissler 
meinte u. a., die Christdemokraten wollten 
sich die Angriffe des CSU-Chefs S t rauß auf 
Helmut K o h l „nicht mehr länger gefallen 
lassen". Und übe rd i e s : S t rauß habe es „ge­
fälligst bleiben zu lassen", CDU-Beschlüsse 
als sozialdemokratisches oder sozialistisches 
Gedankengut zu bezeichnen. Die Partei 
Konrad Adenauers und Ludwig Erhards 

S t rauß : Zwischen München und Bonn 

habe kein sozialistisches Gedankengut — 
meinte Geissler und seine Zuhörer waren's 
zufrieden und klatschten Beifall. Strauß 
müßte nicht Strauß sein oder den General­
sek re tä r schon als eine „quant i te negliable" 
einschätzen, wenn er auf dessen K e i l nicht 
bald „draufsat te ln" würde . Schließlich hat 
alles erst angefangen . . . 

Wenn man das Gerangel und all die 
Querelen betrachtet, könn t e man den Ein­
druck gewinnen, der Union gehe es darum, 
ihre Oppositionsrolle in Bonn zu zementie­
ren. Statt intensiv zu über legen , wie man 
wieder an die Macht gelangen könnte , sta­
chelt man unnöt ige und gefährliche Debat­
ten um Personal- und Strategiefragen an 
und redet da rübe r auf offenem Markt . 

,In diesem G e s c h ä f t hat die U n i o n lange E r f a h r u n g e n " 

„In diesem Geschäft hat die Union eine 
lange Erfahrung. M i t dem alternden Konrad 
Adenauer ging sie seinerzeit nicht gerade 
sanft um. Sie hat Ludwig Erhard, die ein­
stige große Wahl lokomot ive der Union, 
nach nur dre i jähr iger Kanzlerschaft i n die 
W ü s t e geschickt, schließlich hat sie Rainer 
Barzel als Parteichef und Fraktionsvorsit­
zenden in Folge ze rmürbende r Dauerattak-
ken resignieren lassen. Sie reibt sich jetzt 
an Helmut K o h l , der sich als Wah lkämpfe r 
b e w ä h r t e , als Oppos i t ionsführer aber — 
milde ausgedrückt — sich noch nicht von 
seiner besten Seite zeigte." So beurteilt 
der „Münchner Merkur" die innenpolitische 
Situation der Unionsparteien. 

Dabei müßte sich die Union da rüber klar 
sein, daß die s tändigen offenen und ver­

Bonner T ro ika : Koh l , Kiep und Geis l dpa, ap (2) 

steckten Attacken aus dem eigenen Lager 
geeignet sind, das Ansehen ihres Spitzen­
mannes zu ramponieren und seine Chancen 
für 1980 schwinden zu lassen. 

Interessant, daß heute die Poli t iker des 
Regierungslagers K o h l beispringen und sich 
mühen , seine Position zu festigen. Etwa 
deshalb, wei l ihnen ein Kanzlerkandidat 
K o h l sympathischer w ä r e als Franz Josef 
Strauß, dessen Entschluß, zunächst sich um 
das Amt des Min is te rpräs iden ten in Bayern 
zu bemühen , „von Freund und Feind mit Er­
leichterung quittiert" wurde, wobei aller­
dings außer Beachtung gelassen wurde, daß 
ein Vol lblutpol i t iker seines Schlages un­
schwer nur an der Isar agieren, mit Bayern 
im Rücken aber auf der Bundesratsbank un­
seres Parlaments ein weit s t ä rke res Gewicht 
haben wi rd als der rheinland-pfälzische V o ­
gel oder selbst die „Nordlichter", die, um 
Stoltenberg zu nennen, bald wieder vor 
einer schweren H ü r d e stehen. Denn ein 
Landtagswahlkampf in Schleswig-Holstein 
w ü r d e mehr als offen sein, wenn die SPD 
dort etwa mit dem Finanzminister A p e l an­
treten würde . Und Albrecht in Hannover 
wird noch den Beweis dafür erbringen müs­
sen, daß sich das Bündnis mit der FDP aus­
zahlt — selbst dann, wenn den Christdemo­
kraten an der Leine der Regierungsbonus 
zugute kommen w ü r d e : auf Bundesebene 
sieht das anders aus und hier scheint uns 
die FDP auf die Fortführung der Koal i t ion 
mit der SPD fixiert. 

Die Unionsparteien scheinen uns gut be­
raten, wenn sie überzogene Personal- und 
Strategiefragen auf das normale M a ß zu­
rückschrauben und vor allem darauf ver­
zichten, auf offenem Mark t aufeinander ein-
zudreschen. Denn wenn zwei sich zanken, 
freut sich bekanntlich der dritte. Und der 
hat inzwischen die Bergmannskappe wieder 
abgenommen und wird wieder mit seinem 
Elbsegler durch die Lande ziehen. Schmidt 
ist ein ernstzunehmender Gegner, dem K o h l 
und St rauß nur dann Paroli bieten k ö n n e n , 
wenn sie sich in einer gemeinsamen Strate­
gie finden. Gernot Mollenhaucr 
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V o r l e s u n g s s t r e i k : 

M ü ß i g e r K r a f t a k t 

Das Wort Streik klingt in deutschen 
Ohren nicht gut. Einen ganz und gar 
schrillen Klang erhält es, wenn zum 
Vorlesungsstreik an den Hochschulen 
aulgeruten wird, wie es die Vereinig­
ten Deutschen Studentenschaften 
(VDS) jetzt getan haben. Wer sollte 
hier bestreikt werden? Etwa die Uni­
versitäten, an denen zu studieren 
heute immer noch vielen Studenten 
durch die Numerus-Clausus-Fächer 
verwehrt ist; oder die Professoren, 
die ihr Wissen vermitteln wollen? 
Nichts von alledem, der Vorlesungs­
streik richtet sich gegen die akademi­
sche Jugend selbst, die auf diese 
Weise mutwillig ihre Bildungschan­
cen mindert. 

Der VDS hatte den Mund recht voll 
genommen, als er zur geschlossenen 
Streikfront, zur Solidarität der Stu­
dierenden aufrief. An 120 Hochschu­
len, so frohlockte er vorzeitig, wür­
den nun an 14 Tagen die Vorlesungen 
ausfallen. Was von den großen Wor­
ten blieb, ist kümmerlich genug. Der 
VDS hatte die durchsichtige Absicht, 
die Studenten mit Hilfe des Boykotts 
wieder hinter seine Fahnen zu zwin-
ren, die infolge vieler politischer 
Querelen eher abstoßend als anzie­
hend geworden sind. 

Mit der lässigen Durchführung des 
Vorlesungsstreiks hat die schwei­
gende Mehrheit unter den Jungaka­
demikern den Wortführern des VDS 
eine empfindliche Schlappe beige­
bracht. Man will studieren und nicht 
protestieren. Beschäftigungsmangel in 
weiten wirtschaftlichen Bereichen 
wirkt auch auf die Hochschule fort. 
Nach dem zügellosen Treiben der 
sechziger und frühen siebziger Jahre 
an den Universitäten ist eine neue 
Studentengeneration eingezogen, die 
Leistung wieder bejaht und sich selbst 
unter Erfolgszwang gestellt hat. Die 
Politiker mögen darüber Genugtuung 
empfinden. Das Hochschulrahmenge­
setz, gegen das gestreikt werden 
sollte, ist zwar gewiß nicht der Weis­
heit letzter Schluß, aber es ist die ein-
zine Grundlage, auf der heute Hoch­
schulpolitik betrieben werden kann. 

K u r t Westphal 

M i t t e l d e u t s c h l a n d : 

Über die Praktiken der Zonenjustiz 
D e r W e r t O s t - B e r l i n e r U r t e i l e i m Z e i c h e n b e f o h l e n e r G e h e i m h a l t u n g 

Agen t des B N D " umfangreiche M i l i t ä r - „ N e u e s Deutschland" H ä u f u n g iron 
Spionage betrieben und a u ß e r d e m auftrags- M e l d u n g e n ü b e r die Festnahme v o n Deut-

Staatliche Stel len der Bundesrepubl ik be­
g ü n s t i g t e n und u n t e r s t ü t z t e n in v ie l fä l t ige r 
W e i s e die A u s f ü h r u n g der „ V e r b r e c h e n 
k r imine l l e r M e n s c h e n h ä n d l e r - B a n d e n " . Die ­
se Behauptung entstammt einem kürz l ich 
ge fä l l t en U r t e i l des Obersten Gerichts der 
„DDR" bezügl ich kommerzie l le r organisier­
ter Fluchthilfe ü b e r die Transitstrecken. Die 
amtliche Nachrichtenagentur A D N hatte auf­
fallend ausführ l ich ü b e r den P rozeß berich­
tet und die Bundesrepubl ik der Ver l e t zung 
vö lke r r ech t l i che r Verpfl ichtungen beschul­
digt, In dem zi t ier ten U r t e i l w i r d weiter 
ausge führ t , Geheimdienste und andere 
staatliche Einrichtungen und Insti tutionen 
w ü r d e n diese Banden absichern und steuern. 

Diese gesteuerte Kampagne der „DDR'' 
erfuhr jetzt eine Steigerung durch die w i e ­
derum ungewohnt umfassenden A u s f ü h r u n ­
gen der A D N zu e inem neuerl ichen P r o z e ß 
des M i l i t ä r o b e r g e r i c h t s i n Os t -Ber l in gegen 
drei angebliche Agen ten des Bundesnach­
richtendienstes (BND). H i e r z u wurden weder 
westliche Berichterstatter noch ein Ver t r e ­
ter der Bonner s t ä n d i g e n Ver t re tung in Ost-
Be r l i n zugelassen. Der Zonen-Nachrichten­
agenten zufolge so l l i n diesem P r o z e ß be­
wiesen worden sein, „daß der B N D , als e in 
O r g a n der Bundesregierung, durch die 
Organis ie rung und D u r c h f ü h r u n g v o n Spio­
n a g e t ä t i g k e i t gegen die ,DDR' systematisch, 
vorsä tz l i ch und im g r o ß e n Umfang das A b ­
kommen zwischen der Regierung der ,DDR* 
und der Regierung der B R D ü b e r den Tran­
s i tverkehr zwischen der B R D und B e r l i n 
(West) verletzt" habe. 

Ganz offensichtlich g ing es i n diesem 
P r o z e ß nur nicht darum, der M i ß b r a u c h der 
Transitstrecken für Spionagezwecke z u be­
haupten, sondern auch den M i ß b r a u c h der 
den „Bürge rn kapital ist ischer Staaten ge­
w ä h r t e n g r o ß z ü g i g e n Einreise- und Besuchs­
m ö g l i c h k e i t e n " , die bekanntl ich Ergebnisse 
des Grundlagenvertrages und der Schluß­
akte v o n H e l s i n k i s ind. U n d nicht zuletzt 
werde Wes t -Be r l i n als Ausgangspunkt für 
M i l i t ä r s p i o n a g e gegen die „DDR" ausge­
nutzt, was eine s t ä n d i g e V e r l e t z u n g des 
V i e r m ä c h t e - A b k o m m e n s bedeute. 

Be i den drei Angek l ag t en handelt es sich 
um Hors t Jahn, Chr i s t i an K a l i x und W o l f ­
gang Rie t ig . 

Hors t J ahn aus A s p e r g habe als „nach­
richtendienstlich geschulter und bezahlter 

P a r t e i e n : 

Überhöhter Wert einer FDP-Stimme 
W e r t i g k e i t bis z u 234 P r o z e n t f ü r e i n e n l i b e r a l e n W ä h l e r 

Berlin — Das u n v e r h ä l t n i s m ä ß i g hohe Ge­
wicht einer einzelnen F D P - W ä h l e r s t i m m e 
bei Bundestags- und Landtagswahlen hat 
jetzt das l a n g j ä h r i g e M i t g l i e d des Ber l iner 
Abgeordnetenhauses, G ü n t e r Riesebrodt 
(CDU), rechnerisch nachgewiesen. 

Die Fre ien Demokraten s ind als K o a l i ­
tionspartner v o n SPD bzw. C D U für das 
Zustandekommen der derzei t igen Bundes­
regierung sowie der Regierungen i n sechs 
B u n d e s l ä n d e r n verantwort l ich. Die Gewich­
t igkei t einer FDP-St imme, so sagt Rechtsan­
wal t Riesebrodt, ergibt sich somit nicht 
durch Verfassung oder Wahlgesetz . Sie 
werde v ie lmehr durch „ U n t e r h ä n d l e r " be­
stimmt. 

Riesebrodt geht v o n den Prozentzahlen 
der g e w ä h l t e n Abgeordneten der demokra­
tischen Parteien aus. A u s diesen Zah l en 
ergibt sich der prozentuale Anspruch auf 
Regierungssitze g e m ä ß der A n z a h l der A b ­
geordneten. 

Das Gewicht der e inzelnen W ä h l e r ­
stimme errechnet sich sodann aus dem V e r ­
h ä l t n i s des eigentlichen Anspruchs zu der 
i n W i r k l i c h k e i t vorhandenen A n z a h l v o n 
Regierungsmitgl iedern der e inzelnen Par­
teien i n Prozenten. 

Die Ergebnisse der Riesebrodt-Unter-
suchung sind ü b e r r a s c h e n d : V o r dem H i n ­
tergrund v o n zwölf S P D - und v i e r F D P -
Regierungsmitgl iedern b e t r ä g t das Gewicht 
einer F D P - W ä h l e r s t i m m e i n der g e g e n w ä r ­
tigen Legislaturperiode des Bundestages 
161 Prozent. Die Gewicht igke i t einer 
Stimme für den sozialdemokrat ischen K o ­
ali t ionspartner b e t r ä g t dagegen nur 88 Pro­
zent. W ä h r e n d der vor le tz ten Legis la tur­
periode war die Gewich t igke i t eines F D P -
W ä h l e r s noch g r ö ß e r gewesen: 171 Prozent 
standen den 83 Prozent eines S P D - W ä h l e r s 
g e g e n ü b e r . 

E i n ähn l i ches B i l d bietet sich i n den Län­
derparlamenten. So b e t r ä g t zum Beispie l 

die W e r t i g k e i t einer Stimme für die Fre ien 
Demokraten i n B e r l i n g e g e n w ä r t i g 158 Pro­
zent. Der Ber l iner S P D - W ä h l e r erreicht 
„nur" 94 Prozent. 

In Hessen und Hamburg stehen 177 bzw. 
145 Prozent FDP-Gewich t den 87 bzw. 90 
Prozent der SPD g e g e n ü b e r . In Nord rhe in -
West fa len lautet das V e r h ä l t n i s F D P / S D P 
150 zu 92 Prozent. 

A u c h die C D U / F D P - K o a l i t i o n e n i n Nieder ­
sachsen und i m Saar land offenbaren eine 
„ s c h w e r g e w i c h t i g e " F D P . F ü r den hannover­
schen Landtag hatte eine l iberale Stimme 
zuletzt eine W e r t i g k e i t v o n 177 Prozent er­
reichen k ö n n e n . In S a a r b r ü c k e n schließlich 
konnte e in F D P - W ä h l e r i m V e r l a u f der letz­
ten W a h l e n eine W e r t i g k e i t v o n sage und 
schreibe 234 Prozent für sich verbuchen. 

g e m ä ß die erleichterten Einre isebedingun­
gen zur Leipziger Messe m i ß b r a u c h t , um 
dort Messeausstel ler aus der Bundesrepu­
b l ik zu bespitzeln. „Anges i ch t s der Schwere 
und der den Fr ieden und die Sicherheit ge­
f ä h r d e n d e n Spionage" beantragte der V e r ­
treter des M i l i t ä r o b e r s t a a t s a n w a l t e s der 
„DDR" lebenslange Freiheitsstrafe für Hors t 
Jahn. „Im Auf t rag einer" — so w i r d be­
hauptet — „wider rech t l i ch in B e r l i n (West) 
exist ierenden Dienststel le des B N D " habe 
der Angek lag te Rie t ig aus W e s t - B e r l i n ge­
arbeitet. Seine Aufgabe sei die systema­
tische Spionage gegen Objekte der Sowjet-
Armee , der „ D D R " - A r m e e und der V o l k s ­
pol ize i gewesen. „Die Spionagefahrten un­
ter M i ß b r a u c h der Transi twege" seien für 
den Auf t rag der Erkundung v o n M i l i t ä r ­
transporten genutzt worden. 

F ü r Rie t ig , ehemaliger F r e i w i l l i g e r der 
Bundeswehr und seit N o v e m b e r 1976 als 
Diplom-Psychologe arbeitslos, forderte der 
M i l i t ä r o b e r s t a a t s a n w a l t 15 Jahre Freihei ts­
entzug. 

Der Angek lag te K a l i x aus U e l z e n sei 
v o m B N D beauftragt gewesen, Informatio­
nen ü b e r Objekte der Sowjet -Armee, der 
„ D D R " - A r m e e sowie Einhei ten der „Kampf­
gruppen der Arbe i te rk lasse" und Industrie­
objekte i n der „DDR" zusammenzutragen. 
Seine Reisen i n die „DDR" habe er als Be­
suchsaufenthalte bei einer V e r w a n d t e n und 
bei Bekannten getarnt. A u ß e r d e m habe er 
als Helfer „DDR"-Bürger angeworben, die 
sich aber noch rechtzeitig bei den Sicher­
heitsorganen meldeten. E r selbst habe aus­
gesagt, „daß seine Auftraggeber den M i ß ­
brauch der v ö l k e r r e c h t l i c h e n Vere inba run ­
gen zu Spionagezwecken intensiv und syste­
matisch betreiben". F ü r ihn wurde e in F r e i ­
heitsentzug v o n zwölf Jahren beantragt. 

H i e r ist anzumerken, d a ß man i n letzter 
Zei t be im Studium des SED-Zentralorgans 

R u m ä n i e n d e u t s c h e * 

sehen aus der „DDR" und W e s t - B e r l i n we­
gen M i ß b r a u c h s des „ T r a n s i t a b k o m m e n s 
und des „ G ü t e r t r a n s i t v e r k e h r s " feststellen 
kann In diesem Zusammenhang verdient 
eine M i t t e i l u n g der „Arbe i t sgeme inscha f t . 
13 A u g u s t " Beachtung, jener Organisa t ion , 
die es sich zur Aufgabe gemacht hat, D o k u ­
mente ü b e r die V e r l e t z u n g des Menschen­
rechts und der Rel ig ionsf re ihe i t im Ostblock 
zu sammeln. Sie hat ermittelt , d a ß die Zahl 
der aus pol i t i schen G r ü n d e n in der „DDR" 
inhaftierten Personen inzwischen wieder 
auf 6000 angestiegen ist. U n d dies obwohl 
die Bundesrepubl ik j ä h r l i c h 1000 bis 1200 
Gefangene freikaufe. Diese A n g a b e n sind 
einer Dokumenta t ion der Arbe i t sgemein ­
schaft ü b e r die grav ierends ten Menschen­
rechtsverletzungen in Mi t te ldeu tsch land 
entnommen. Nach der A m n e s t i e 1972/73 
seien nur noch 500 poli t ische H ä f t l i n g e in 
den Strafanstalten der „DDR" eingesessen. 
Die Dokumenta t ion , die für das Internatio­
nale Sacharow-Hear ing am 25./27. N o v e m ­
ber erarbeitet wurde , gibt auch Auskunf t 
ü b e r die M e t h o d e n der „ D D R " - B e h ö r d e n 
bei den Ger ich t sverhandlungen und in den 
Strafvol lzugsanstal ten. 

So w i r d a u s g e f ü h r t , d a ß der Unter­
s u c h u n g s h ä f t l i n g bis zur Ger ich tsverhand­
lung meist v o l l s t ä n d i g i so l ie r t sei , was in 
manchen F ä l l e n sogar bis z u fünfzehn M o ­
nate dauere. W e i t e r h e i ß t es: „Die V e r n e h ­
mungen erfolgen h ä u f i g durchgehend be i 
T a g und Nacht durch sich abwechselnde 
Offiziere des M i n i s t e r i u m s für Staatssicher­
heit." Un te r A n d r o h u n g v o n Repressa l ien 
gegen die A n g e h ö r i g e n und durch das V e r ­
sprechen, die Haf tbedingungen z u erleich­
tern, werde versucht, G e s t ä n d n i s s e z u er­
pressen. 

Das W i s s e n um diese P r a k t i k e n ist sicher­
lich bei W e r t u n g der e ingangs zi t ier ten 
neuen Os t -Ber l ine r Ur t e i l e nicht ohne Be­
deutung. Chris ta Medingcr 

Keine Chance für Volksgruppe 
380000 D e u t s c h e w ü r d e n i n d ie B u n d e s r e p u b l i k a u s r e i s e n 

V o n den aus kommunis t ischen Staaten 
Europas i n die Bundesrepubl ik Deutschland 
aussiedelnden Deutschen k a m i m ersten 
Ha lb jah r 1977 die ü b e r w i e g e n d e Mehrhe i t , 
n ä m l i c h 59 Prozent, aus dem Bereich der 
V o l k s r e p u b l i k Polen. M i t 26 Prozent stand 
die Sozialistische Republ ik R u m ä n i e n an 
zweiter Stelle, gefolgt v o n der Sowje tunion 
mit 13 Prozent aus der C S S R und anderen 
Staaten kamen z w e i Prozent. 

Diese Berechnung beweist , d a ß trotz der 
off iziel len Ha l tung R u m ä n i e n s , nach der 
al le S i e b e n b ü r g e r Sachsen und Banater 
Schwaben i m Lande b le iben sol l ten, i m 
Rahmen der F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g 
doch re la t iv v i e l e n R u m ä n i e n - D e u t s c h e n die 
Auss i ed lung gestattet w i r d . 1977 dür f t e die 
Z a h l wieder h ö h e r l iegen als 1976. Im ver­
gangenen Jahr kamen nur 3764 Deutsche 
aus R u m ä n i e n i n die Bundesrepubl ik ; 1975 
waren es noch 5077 gewesen. — W ä h r e n d 
i n f r ü h e r e n Jahren e in T e i l der geis t igen 
F ü h r u n g der R u m ä n i e n - D e u t s c h e n (nicht zu 
verwechseln mit der poli t ischen, k o m m u n i ­
stischen, die vö l l i g auf dem K u r s Bukarests 
liegt) für das V e r b l e i b e n i n R u m ä n i e n p l ä ­
dierte, hat inzwischen die M e h r z a h l der 
Sachsen und Schwaben die Hoffnung auf­
gegeben, die deutsche Vo lksg ruppe gegen­
ü b e r den R u m ä n i s i e r u n g s - B e s t r e b u n g e n er­

Postkarte g e n ü g t 

„ W e r nicht w i l l zu 
den Soldaten, der 
soll 's haben ganz 
bequem, der sol l 's 
haben ganz 
bequem . . . " 
(Nach bekannter 
Melodie zu singen) 
Zeichnung F A Z 

hal ten z u k ö n n e n . V o n den rund 420 000 
R u m ä n i e n - D e u t s c h e n (offiziel l spricht B u k a ­
rest nur v o n 348 000) w ü r d e n heute nach 
S c h ä t z u n g e n e twa 380 000 i n d ie Bundes­
repub l ik aussiedeln, w e n n sie d ie Chance 
dazu b e k ä m e n . R u n d 85 000 so l l en bisher 
i m Rahmen der F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g 
A n t r a g auf A u s s i e d l u n g gestell t haben. 

G e r d Eichthal 

A u s l a n d s s c h u l e n : 

Echter Skandal 
um die Besoldung 

110 000 K i n d e r besuchen i n den verschie­
densten Staaten der Erde deutsche A u s ­
landsschulen; nur e twa 19 000 d a v o n s ind 
K i n d e r deutscher F a m i l i e n . Insgesamt be­
stehen rund 300 deutsche Aus landsschulen , 
die i m Durchschnitt mi t 70 Prozent ihrer A u s ­
gaben v o m A u s w ä r t i g e n A m t der Bundes­
repub l ik Deutschland g e f ö r d e r t werden . Im 
Bundeshaushal t 1977 stehen da fü r 189 M i l ­
l i onen D M zur V e r f ü g u n g . 

N a c h A n g a b e n des „ V e r b a n d e s deutscher 
Lehrer i m A u s l a n d " ist die Nachfrage nach 
Pla tzen i n den Aus landsschu len u n g e w ö h n ­
l ich g r o ß . Seit 1964 verdreifachte sich die 
Z a h l der Schü le r . 

U m so bedauerl icher empfindet es der V e r ­
band, d a ß die Bundesreg ie rung entschlossen 
ist, die den Aus landsschu len zur V e r f ü g u n g 
S J i i F ö r d e r u n g s b e t r ä g e z u k ü r z e n . 

™ ? t e d i e K ü r z u n g bereits 4,7 M i l l i o ­
nen D M aus A u c h i n den folgenden Jahren 
w e r d e t o r d e r u n 9 s b e t r a g z u r ü c k g e s c h r a u b t 

Die Bundesreg ie rung h ä l t es für nicht 
mehr zumutbar, d a ß a l l e i n durch die Ge-
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Politik 

Andere 
Meinungen 

Naher O s t e n : 

Wo die Wüste grünen könnte . . . 
Deutlicher C e o g r a p h hat te bereits 1916 die J a h r h i i n d e r t - A u l g a b e : N u t z u n g der K a t t u r a - S e n k e 

Statt einer Betrachtung über die Nahost­
gespräche, bringen wir heute den nach­
stehenden interessanten Bericht über 
ein gigantisches ägyptisches Zukunfts­
projekt, das bislang durch die perma­
nente Spannung und Kriegsbedrohung 
mit Israel in Frage gestellt gewesen ist, 
aber nunmehr, nachdem Sadat und Begin 
einander versprochen haben, keinen 
Krieg mehr gegeneinander zu führen, 
seiner Realisierung um einen sehr gro­
ßen Schritt nähergekommen sein dürfte. 

wVß£ W ü s t e g r ü n e n lassen" — ein Wor t , 
das bei der Begegnung Sadats mit Begin 
fiel, — eine Wunschvis ion , eine Fata M o r -
gana . . . ? So paradox es k l ingen mag, wenn 
es zum befestigten Fr ieden im Orient k ä m e , 
würden auf ä g y p t i s c h e m Terr i tor ium meh­
rere hundert nukleare Sprengladungen ge­
zündet werden und Krater bis zu 200 m 
Tiefe aufre ißen. 

Das Kernmater ia l k ä m e aus den U S A . die 
,Atom-Feuerwerker' w ä r e n Experten der 
„Cer Geonuclear", versiert i n unterirdi-

Ostblock: 

sehen Atomversuchen in der Nevada-
und N e u - M e x i k o - W ü s t e . Ka i ro hat sie be­
reits seit Jahren als Berater verpflichtet. 

Es geht aber nicht um eine kriegerische, 
sondern vielmehr um eine Jahrhundertauf­
gabe, die nur in garantiert friedlicher Zeit 
zu lösen ist. Die Grundidee dafür hatte 1916 
ein deutscher Geograph. Sie betrifft die 
Kattara-Senke — 290 k m lang, bis zu 140 k m 
breit, 135 m unter dem Meeresspiegel, deren 
A r e a l 24 mal so groß wie der Bodensee ist. 
Sie beginnt etwa 80 k m von der Mittelmeer-
Küs t ens t ad t E l A l a m e i n i n südl icher Rich­
tung entfernt. Die nunmehr schon mehr als 
60 Jahre alte Idee, nach dort einen Kana l 
zu sprengen und die Kattara-Senke mit 
Mit telmeer-Wasser zu fluten, ist als Wunsch­
traum der Ä g y p t e r stets lebendig geblieben. 

N u r ein schmaler Grüns t re i fen des N i l ­
tals und an der Küs te sind Kul tur land, der 
Rest Ä g y p t e n s ist W ü s t e . W i e sich dieses 
auswirkt, veranschaulicht die Statistik 
(1976), wonach von 1 001 449 qkm Gesamt­
fläche Ä g y p t e n s nur 35 580 gkm Kultur land 
sind. Die Bevö lke rungsd ich te der 38 M i o . 

Bringt der Osthandel echten Vorteil? 
Zahlen beweisen den R ü c k g a n g der deutschen E x p o r t e 

Unsere Leser werden sich sicherlich an 
die Berichte aus der Presse erinnern, mit 
denen der Absch luß der O s t v e r t r ä g e 
„schmackhaft" gemacht werden sollte. H ie r 
wurde — teils unterschwellig, teils aber 
auch direkt — auf die Vor t e i l e hingewie­
sen, die sich aus einem v e r s t ä r k t e n Ost­
handel ergeben w ü r d e n . 

Gerade in diesem Zusammenhang ist es 
nun aber interessant, zu untersuchen, wie 
es um die deutschen Exporte in die Staats­
handels länder (Osteuropa ohne „DDR" und 
China) bestellt ist. Sie sind im Vergle ich 
von Januar bis September um 7,9 Prozent 
auf 11,983 M i l l i a r d e n M a r k gesunken. Da 
auch die Importe um 0,8 Prozent auf 7,950 
Millarden M a r k abnahmen, b e t r ä g t der 
deutsche Uber schuß im Osthandel nur noerv 
4,033 M i l l i a r d e n M a r k . 

Beispielhaft für die derzeitige Lage ist 
das H a n d e l s v e r h ä l t n i s zwischen der Bun­
desrepublik Deutschland und der Vo lks repu­
blik Polen. Denn w ä h r e n d die deutschen 
Waren gual i tat iv immer besser und auch 
teurer wurden, g e n ü g e n die polnischen W a ­
ren den gehobenen A n s p r ü c h e n der Deut­
schen zum g r ö ß t e n T e i l nicht mehr. Daß 
trotzdem eine Steigerung polnischer Im­
porte zu verzeichnen ist, w i r d auf die wach­
senden Rohstofflieferungen zurückgeführ t . 

Aus Polens Planwirtschaft ist eine Miß­
wirtschaft mit enormen Versorgungsschwie­
rigkeiten geworden. Doch w i r d Helmut 
Schmidt zumindest bezügl ich der Handels­
beziehungen keine Hoffnungen gemacht ha­
ben können , denn die weitgehend vom Ex­

port a b h ä n g i g e Bundesrepublik Deutsch­
land fürchtet bei einer Reduzierung des 
deutschen Exportes nach Polen und gleich­
zeitiger E r h ö h u n g der polnischen Einfuhren 
um Tausende von Arbe i t sp lä tzen . 

Ebenfalls z u r ü c k g e g a n g e n ist der Export 
deutscher W a r e n in die Volksrepubl ik 
China , und zwar um 41,4 Prozent auf 790 
M i l l i o n e n Mark . W ä h r e n d in die Sowjet­
union 8,7 Prozent weniger Waren als im 
gleichen Vorjahreszeitraum geliefert wur­
den, stiegen die Ausfuhren nach Rumänien 
und Ungarn um 16,4 Prozent auf 1,109 M i l ­
l iarden, beziehungsweise 23 Prozent auf 
1,3 M i l l i a r d e n Mark , wobei es sich bei Ru­
m ä n i e n g roßen te i l s um Hilfslieferungen 
handelte. » „ *^ - £t iJ 

Aach im Stahlbereich ergebenden in letz­
ter Zeit Schwierigkeiten, denn w ä h r e n d der 
A n t e i l der öst l ichen Handelspartner von 
600 000 Tonnen Stahl bislang vorwiegend 
von der Tschechoslowakei, Rumänien und 
Bulgarien bestritten wurde, versucht sich 
nun auch die Sowjetunion einen Mark t ­
anteil zu e rkämpfen . 

Die derzeitigen Schwierigkeiten mit den 
S t a a t s h a n d e l s l ä n d e r n sind wohl weitge­
hend auf deren hohe Verschuldung, die sich 
al lein der Bundesrepublik Deutschland 
g e g e n ü b e r auf 4 Mi l l i a rden M a r k beläuft , 
zurückzuführen . Neben den ungleichen A n ­
sichten ü b e r die Qua l i t ä t der Waren wirk t 
sich jedoch auch die restriktive Pol i t ik der 
Europä ischen Gemeinschaft negativ auf die 
Handelsbilanz mit dem Osten aus. 

Angelika Schröder 

E u r o p a : 

Für eine Charta der Grundrechte 
Mehr Rechte f ü r die B ü r g e r der E u r o p ä i s c h e n Gemeinschaf t 

Von Dr. Edgar Jahn MdB, MdEP 
auf Dauer in verschiedenen Ländern der 
Gemeinschaft arbeitenden Bürger das Recht 
bekommen, in einer Gemeinde oder einer 

Nach monatelangen Beratungen ü b e r die 
Zuerkennung von Sonderrechten an die 
Bürger der Europä i schen Gemeinschaft auf-
gund des Beschlusses der Pariser Gipfe lkon­
ferenz vom Dezember 1974 hat das Parla­
ment einstimmig g rundsä tz l i che Entschei­
dungen getroffen. Das Z i e l ist es, durch eine 
Charta für die wirtschaftlichen und pol i ­
tischen Rechte der Bürger , die Bi ldung des 
europäischen G e m e i n s c h a f t s b e w u ß t s e i n s zu 
erreichen. Im Vordergrund steht die G e w ä h ­
rung der Grundrechte auf der Grundlage 
der Erk lä rung der Menschenrechte der V e r ­
einten Nat ionen v o m }0. Dezember 1948, der 
Europäischen Konven t ion zum Schutz der 
Menschenredite und der in den Verfassun­
gen oder Gesetzen der Mitgl iedstaaten ver­
ankerten bü rge r l i chen und politischen 
Rechte. Bei der Auswe i tung der besonderen 
Rechte, die den B ü r g e r n der Gemeinschaft 
vorrangig zuzuerkennen sind, w i r d voraus­
gesetzt, daß die Grundrechte durch ein 
Schutzinstrumentarium im ganzen Bereich 
der Gemeinschaft gesichert werden m ü s s e n . 
Hierzu g e h ö r t das Recht der individualen 
Beschwerde beim Gerichtshof jedes Bürge r s 
der Gemeinschaft und das Petitionsrecht 
der Bürger beim Europä i schen Parlament. 
Kein Zweifel , auch der Schritt in Richtung 
der G e w ä h r u n g von Wahlrechten auf kom­
munaler Ebene kann ein g r o ß e r Schritt nach 
vorne sein, wenn die für l ä n g e r e Zeit oder 

Gebie t skörperschaf t zu w ä h l e n oder w ä h l ­
bar zu sein. Es ist schlecht denkbar, daß ein 
Arbeitnehmer für zwei kommunale Bereiche 
in der Gemeinschaft das aktive und passive 
Wahlrecht e rhä l t . Daß für die G e w ä h r u n g 
dieses Wahlrechts besondere Vorausset­
zungen erfüllt sein müssen , z. B. Dauer des 
Wohnsitzes am gleichen Ort von ü b e r zehn 
Jahren, ist sicherlich eine vernünf t ige For­
derung. Unter diesem Gesichtspunkt kann 
auch die Gleichstellung dieser Bürger mit 
den Bürge rn des Mitgliedstaates erfolgen 
im Hinbl ick auf die Wahrnehmung von 
Rechten und bei dem Zugang zu Ä m t e r n 
und Funktionen im beruflichen, sozialen 

und wirtschaftlichen Bereich. 

Daß das Recht auf den Gebrauch der M i t ­
sprache und die freie W a h l der schulischen 
Ausb i ldung und die Errichtung von Privat­
schulen garantiert werden soll , versteht sich 
aus dem Inhalt des Forderungskatalogs für 
die Sonderrechte. Die CD-Frakt ion des 
Europä ischen Parlaments sieht in diesem 
weiteren Schritt der Angleichung der Rechte 
und der Gleichstellung der Bürger in der 
ganzen Gemeinschaft einen Schritt mit dem 
Zie l , stufenweise die politische Union zu 
erreichen. 

Einwohner Ä g y p t e n s macht insgesamt 
knapp 38 pro gkm aus; im Kultur land aber 
d r ä n g e n sich 1068 auf 1 qkm. Und das bei 
einem Bevö lke rungswachs tum von 2,1 °/o. 

W o im Zweiten Wel tk r i eg die Armeen 
Rommels und Montgomerys kämpf ten — 
im W ü s t e n g e b i e t zwischen Marsa Matruh 
und E l A lame in (unweit vom Dorf A I Daba) 
— steht heute ein Camp von Ingenieuren 
und Technikern. Prof. Bassler, Ingenieur 
und Hydrologe an der Technischen Hoch­
schule in Darmstadt, im Kriege Luftwaffen­
offizier i n Rommels Afrikakorps, hat schon 
vor gut 12 Jahren die Vorstudie für den 
Stichkanal Mittelmeer—Kattarasenke er­
arbeitet. Seit M a i 1975 existiert i n Kai ro 
ein Lenkungsausschuß für das Kattara-Pro­
jekt. Je sieben deutsche und ägypt ische 
Mitgl ieder sind beteiligt. Halbjähr l ich wer­
den die Fortschritte e rö r te r t und beraten. 
Dem Lenkungsausschuß ist eine sechsköp­
fige technische Beratergruppe zur Seite ge­
stellt. Sie be rä t den Pro jek t t räger , die Gene­
ral Egyptian Electr ici ty Corporation, bei der 
Durchführung der Studie. Z u den Kosten 
von 14 M i o . D M hat die Bundesregierung 
ü b e r die Kreditanstalt für Wiederaufbau 
11,3 M i o . D M als technische Hilfe beige­
steuert. 

Die sog. Feasibility-Studie wurde Ende 
M a i 1975 der deutschen Lahmeyer-Gruppe 
als Auftrag erteilt. Ende September 1975 
hat Kai ro den Auftrag bes tä t ig t . Deutsche 
Experten müssen seitdem errechnen, was 
die Auffüllung eines Salzsees von der Größe 
Süddeutsch lands kosten w i r d und welche 
Auswirkungen für Grundwasser, Tektonik, 
K l i m a usw. entstehen. Die Kosten sind bis 
jetzt mit drei Mi l l i a rden D M angegeben. 

A n dieser G r ö ß e n o r d n u n g ranken sich 
seither die T r ä u m e von einer b lühenden 
Oasenprovinz, deren Energiebedarf aus 
Turbinen (die das Kanalgefäl le des vom 
Mittelmeer he r e in s t römenden Wassers an­
treibt) so reichlich gedeckt w ä r e , daß an 
der rd. 700 k m langen Küste des Kattara­
sees b lühende Städte und Industrien, Hä­
fen, Fischerei und Landwirtschaft gut ge­

d e i h e n könn ten . Experten rechnen damit, 
d a ß die Kattara-Encrgie viermal so v ie l 
Strom wie der Assuan-Staudamm bringen 
könn t e . Das Gefälle des Stichkanals wird 
s tändig den Zustrom des Mittelmeerwassers 
zur Kattarasenke in Bewegung halten, we i l 
die Sonne deren enorm großen Wasserspie­
gel entsprechend verdunsten läßt. Dabei 
w ä r e das Kattara-Projekt auch noch um rd. 
zwei Mi l l i a rden D M bil l iger als der N i l -
Damm von Assuan, der rd. fünf Mi l l i a rden 
D M an Kosten verschlang. 

Erst im kommenden Jahr wird exakt zu 
erfahren sein, wie es sich endgül t ig mit den 
Real i tä ten und Kos tengrößen verhä l t . Dann 
nämlich soll die Studie abgeschlossen sein 
und übe r die Durchführung des Kattara-
Projekts entschieden werden. Das Haupt­
projekt w ü r d e im positiven Fa l l breit kon-
sortial finanziert werden. 

Diese Zukunftsperspektive, die Mi t t e l ­
meerklima und zumindest deren Rände r 
rings um das 20 000 qkm große See-Areal 
(von dem fast ein Drittel Salzsumpf ist zum 
G r ü n e n bringen könn te , hat nach dem Frie­
densschritt Sadats erheblich an Gestalt ge­
wonnen. Bei solchen H i n t e r g r ü n d e n wi rd 
begreiflich, was für Mi l l i onen Ä g y p t e r an 
Lebenschancen im Werden ist. 

Die Kattarasenke ist übe r Nacht vom 
Traum zum aktuellen wirtschaftlichen Zeit­
thema geworden. 

W a s die W o c h e brachte : 

D I E # W E L T 
lüUMArlCIbl TAttltdTt!*« ION DIUTlCIM.il 

Pressezaren 

Bonn — „Alle reden von der .Pressekon­
zentration' — nun, vielleicht nicht alle, aber 
doch alle, die Systemveränderung anstre­
ben. Insbesondere die Gewerkschaften kla­
gen über Zeitungshäuser, die angeblich zu 
hohe Auflagen und womöglich sogar irgend­
wo eine ,Monopolstellung' haben. Dieser 
Tage hat das Institut der Deutschen Wirt­
schaft auch eine Untersuchung zum Thema 
beigesteuert, und zwar über den größten 
aller Mediengiganten. Er hat eine Auflage 
von 15 Millionen in überregionalen Blät­
tern, dazu kommen Publikationen auf Lan­
des- und Ortsebene, spezielle Fachblätter 
und 23 verschiedene Presse- und Nachrich­
tendienste. Nur: Dies ungeheure Verlags­
unternehmen, das auf dem Kontinent nicht 
seinesgleichen hat, wird von den Gewerk­
schaften niemals kritisiert. Dies ist aller­
dings kein Wunder, denn es handelt sich 
um die deutsche Gewerkschaftspresse. Die 
übrigens, was Kampfeslust und Einseitigkeit 
betrifft, ebenfalls ihresgleichen sucht. Nun 
gibt es gewiß niemanden, der der Gewerk­
schaft diese ungeheure publizistische Macht 
mißgönnt. Seltsam mutet es allerdings an, 
wenn die Gewerkschalten fordern, man 
möchte doch auch alle übrigen deutschen 
Blätter — über publizistische Mitbestim­
mung' oder was immer — ihrer Kontrolle 
unterstellen.' 

T H E TIMES 

Schwierige Mission 

London — „Sadat hat in Präsident Carters 
Standpunkt zum Nahostproblem ein gerech­
tes Verständnis der arabischen Position ge­
funden. Woran es mangelt, ist Präsident 
Carters Kraft, gegen die Passivität oder 
Feindseligkeit des Kongresses in Sachen 
Israel zu handeln." 

T R Y B U N A L U D U 

Vergangenheit und Zukunft 

Warschau — „Zum erstenmal in der Ge­
schichte unserer zwischenstaatlichen Bezie­
hungen hat ein Bundeskanzler dem Geden­
ken an die Opfer des nazistischen Völker­
mordes von Auschwitz und Birkenau die 
Ehre erwiesen. Nur auf der Grundlage der 
ständigen Erinnerung ian die Seiten der 
Geschichte und wenn man daraus die rich­
tigen Konseguenzen zieht, kann man die 
Vergangenheit überwinden und eine kon­
struktive Zukunft bauen." 

Basier Mrt^ tm 
C D U wirkt desolat 

Basel — „Es ist kein CDU-Politiker in 
Sicht, der die Partei wieder im Sinne Ade­
nauers als große Volkspartei der Mitte neu 
formieren könnte. Es gibt in der CDU nicht 
einmal eine ernsthafte Gegenwehr gegen 
die Anpassung Kohls an Strauß. So wirkt 
die CDU nach dem Ausfall ihrer groß an­
gekündigten Herbstoffensive desolat und 
unfähig.' 

Moses Dajan predigt den Europäern Zeichnung aus „Kölnische Rundschau* 
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Wie aus himmlischen Sphären . . 
E r l e b n i s s e u n d G e d a n k e n a u f d e r S u c h e n a c h d e m W e i h n a c h t s s t e m - V o n A n d r e i K r o n e n 

Es war an einem Weihnachtsabend, und 
es ist schon sehr lange her. Kl i r render 
Frost hatte an den H ä u s e r n und Fichten 

lange Eiszapfen entstehen lassen, und der 
Schnee knirschte unter den Sohlen. 

„Gehs t du mit mir den Weihnachtsstern 
suchen?" fragte ich meinen Sohn Peter. Die 
Mutter sah uns nicht ungern fortgehen, 
hatte sie doch noch eine Menge V o r b e r e i ­
tungen für den H e i l i g e n A b e n d zu treffen, 
wie j a die Hauptlast der Feiertage, auf die 
man sich so freut, meistens die l ieben Haus­
frauen zu tragen haben. Sie zog Peter die 
dicke W o l l m ü t z e ü b e r die Ohren, und nach­
dem Va te r und Sohn gut vermummt waren, 
w ü n s c h t e sie uns v i e l Freude und sagte: 
„Paßt ja gut auf, d a ß euch nichts zus töß t 
und e r z ä h l t mir, ob ihr den Weihnachts­
stern gefunden habt." 

W i r fuhren durch einen schneebehange-
nen W a l d der Stadt zu. Es war noch he l l 
genug, so d a ß w i r ausstiegen, um den w i n ­
terlichen W a l d zu bewundern und uns die 
Beine zu vertreten und die Nasen kal t wer­
den z u lassen. Letzte Sonnenstrahlen l ie­
ßen den Schnee in tausend funkelnden Ster­
nen gli tzern, aber Peter und ich waren uns 
trotz der beeindruckenden Schönhe i t des 
Bildes einig, d a ß dies nicht der Weihnachts­
stern sein k ö n n t e . 

E i n herrliches Abendro t breitete sich im­
mer wei ter ü b e r dem W a l d im W e s t e n aus. 
Im Wei te rgehen e r z ä h l t e ich Peter nun die 
uralte Geschichte v o n den Engeln , die noch 
am himmlischen Backofen werkel ten , um 
die v i e l e n P lä t zchen rechtzeitig zum W e i h ­
nachtsfest fert igzubekommen. Peter taten 
die Eng le in le id , die noch am Abend , am 
H e i l i g e n A b e n d , so sehr arbeiten m u ß t e n . 
Ich hatte als K i n d schon mit h e i ß e n W a n ­
gen dieser E r k l ä r u n g des r o t g e f ä r b t e n H i m ­
mels gelauscht, wenn ich — aufgeregt der 
kommenden freudigen Ereignisse harrend 
— mich an meine Mut t e r d r ä n g t e , die nun 
schon v i e l e Jahre nicht mehr lebte. U n d 
meine Mut t e r m u ß t e es wissen; denn sie 
war eine go t t e s fü rch t ige Frau . 

Bei hereinbrechender Nacht kamen wi r in 
der Stadt an und schlenderten durch die ge­
schmück ten S t r a ß e n , bestaunten die strah­
lende Pracht und kauften hier e inem Bet­
telmann e in paar S t r e i chhö lze r und ein 
Päckchen Lametta ab. „S ieh e inmal , Pap i" , 
rief Peter und deutete mit leuchtenden A u ­
gen nach oben zu den Gi r landen , die die 
S t r a ß e ü b e r s p a n n t e n , „s ieh e inmal die v i e ­
len Weihnachtssterne!" — In der Tat — 

Was wird der Weihnachtsmann wohl bringen? Foto Zimmermann 

Sterne, Eiskr i s ta l le und K u g e l n h ingen wie 
am H i m m e l ; teils v o n innen her strahlend 
machten sie die S t r a ß e n he l l . „Papi , das s ind 
aber jetzt die r ichtigen Weihnachtssterne, 
die w i r suchen", rief Peter fast bittend. 

„ K o m m " , sagte ich und deutete auf das 
offene Tor einer k l e inen K a p e l l e i n der 
N ä h e , aus der g e d ä m p f t e r Lichtschein auf 
das Pflaster fiel . „Komm, vie l le icht finden 
w i r das, was w i r suchen." W i r gingen e in 
paar Schritte und kamen an einen k le inen 
Platz, den die H e l l i g k e i t der S t r a ß e n b e ­
leuchtung kaum erreichte. Unwi l lkü r l i ch 
warf ich einen Bl ick hinaus in den dunklen 
H i m m e l , der nun nicht mehr v o m Machwerk 
aus Menschenhand, und mochte es noch so 
schön sein, versperrt wurde : Tausende v o n 
Sternen funkelten auL. u n s , hernieder, und 
auch Pete-r war der M e i n u n g , so h e i l geputzt 
wie am heutigen A b e n d strahlten sie sonst 
n ich t . 'Aber du woll test mi r doch den W e i h ­
nachtsstern zeigen", sagte er und zog mich 
weiter. „Da oben s ind ja so v ie le und da 
kann er nicht dabei sein. Bestimmt w ü r d e 

Der streitbare Ganter 
E i n e lu s t i ge T i e r g e s c h i c h t e aus d e m o s t p r e u ß i s c h e n N o r d e n 

Gä n s e s ind nicht nur als Weihnachtsfest­
braten begehrt. A u s ih rem dichten Fe­
de rk le id beziehen w i r die Daunen, die 

als F ü l l u n g unserer Bettdecke — besonders 
im W i n t e r — W ä r m e und Woh lbehagen 
spenden. Doch u m des G ä n s e b r a t e n s w i l l e n 
sei diese Geschichte nicht geschrieben. H i e r 
geht es u m eine z ä n k i s c h e Auseinanderset­
zung mit dem geliebten Federv ieh . Genauer 
gesagt: um einen m ä n n l i c h e n Ver t re ter sei­
ner Gattung, um einen Ganter. 

Eine Woche war er n u n schon auf dem 
Hof. Ause rko ren , den Platz seines ve rb l i ­
chenen V o r g ä n g e r s mi t b raver G ä n s e m a ­
nier einzunehmen. Doch etwas schien an­
ders zu sein an ihm. W a r es sein Aussehen? 
So eifrig er sein W e r b e n um die Gunst sei­
ner neuen G e f ä h r t i n auch fortsetzte, sein 
B e m ü h e n , i n die Gemeinschaft aufgenom­
men zu werden, war vergebl ich. Sie, eine 
stattliche w e i ß e Gans, verhie l t sich reser­
vier t und betrachtete ,Ihn' nur aus der Ent­
fernung. Es m u ß t e w o h l daran l iegen, d a ß 
er nicht w i e sie — ein w e i ß e s Fede rk le id 
hatte, sondern eines, das grau-schmutzig 
war. U n d es dauerte Wochen , bis es i hm 
gelungen war , sie davon z u ü b e r z e u g e n , 
d a ß sein Ä u ß e r e s trotz eifriger W ä s c h e und 
K ö r p e r p f l e g e doch nicht w e i ß wurde, son­
dern grau bl ieb. N u n , seiner e i n f ü h l e n d e n 
und ausdauernden W e r b u n g sollte der Er-* 
folg nicht versagt ble iben. 

A b e r v o n da ab ä n d e r t e er sein Ve rha l t en 
uns g e g e n ü b e r . S t ä n d i g wa r er, sich seines 
Erfolges und der ihn verpflichtenden Stel­
lung b e w u ß t , unentwegt darauf bedacht, a l ­
len Zweibe ine rn der Gat tung Mensch, w o 
immer sie auftauchen mochten, tücht ig in 
die W a d e n zu kneifen. W ä h r e n d w i r Manns ­
leute, ob g r o ß oder k l e i n , uns dagegen weh­
ren konnten, durchlebten die Frauen und 
M ä d c h e n stets bange M i n u t e n der Angst . 
Fluchtartiges Davonlaufen war oft vergeb­
lich. U n d blaue Flecken an h ü b s c h e n M ä d ­
chenbeinen waren nicht gerade eine Zierde. 
H i e r m u ß t e , so sagte ich mir , etwas getan 

werden, um diesem frechen T u n des streit­
baren Ganters e in Ende z u setzen. A l s o sann 
ich auf A b h i l f e . N u n , da mi r besonders auf­
fiel , d a ß gerade m ä n n l i c h e Ar tgenossen im 
Feder- und Daunenk le id — i m B e w u ß t s e i n 
ihrer P e r s ö n l i c h k e i t — stets stolz erhobe­
nen Hauptes einherzuschreiten pflegen, ent­
deckte ich hier eine schwache Stelle an dem 
so makel losen G ä n s e h a l s . 

In der knapp bemessenen sommerabend­
lichen Freizei t war bei der heranwachsen­
den Jugend das Spie l mit Wur f r i ngen e in 
wi l lkommener Ausgleichssport . So oft sich 
eine Gelegenhei t dazu ergab, ü b t e man sich 
i n der Geschickl ichkei t dieses Spiels . Ja , 
das* war es: dieser Gummirei f , luftgefüll t 
und nicht zu schwer, m ü ß t e doch einen G ä n ­
sehals vortreff l ich zieren, dachte ich. M a l 
sehen, ob es unserem streitbaren Ganter 
gel ingen w ü r d e , sich davon zu befreien. Das 
Uberstreifen des Ringes war für mich k e i n 
Problem. Schließlich konnte man einen G ä n ­
sehals geschickt ergreifen, wenn man dem 
d a r ü b e r befindlichen, k r ä f t i g e n und sehr 
beweglichen Schnabel rechtzeitig auswich. 

Gedacht, getan. Ich ergriff den so i m A n ­
griff dargebotenen G ä n s e h a l s und streifte 
d a r ü b e r m ü h e l o s den bereitgehaltenen G u m ­
mireif. D ie W i r k u n g war ve rb lü f fend . U r ­
plötzl ich nahm der Ganter eine Ha l tung an, 
die seinesgleichen wen ig rühml ich war . M i t 
gebogenem G ä n s e h a l s , emsig mit seinem 
Schnabel am Reif zerrend, wa r er stunden­
lang beschäf t ig t , ohne m ü d e zu werden. 
For tan war die Angs t v o r seinem gefürch­
teten Schnabel gebannt. U n d na tü r l i ch m u ß ­
te er zwischendurch v o n diesem — seinen 
Stolz ver le tzenden — Gegenstand befreit 
werden. Dann suchte er e i l ig das W e i t e . 
Doch mehrmals noch schickte er sich an, 
sein b ö s e s Sp ie l v o n neuem zu beginnen. 
Endl ich, er schien es eingesehen zu haben, 
b e g n ü g t e er sich damit — unter W a h r u n g 
angemessener Distanz — g ä n s e s c h n a t t e r n d 
zu v e r k ü n d e n , was er von uns Menschen 
zu halten hatte Gerhard Kur ras 

er sonst so g r o ß sein wie , wie . . . ja, wie 
der M o n d viel leicht ." 

W i r erreichten den Eingang zur Kape l l e . 
H i e r waren nur noch wenige Leute, und der 
Trube l der G e s c h ä f t s s t r a ß e n s t ö r t e die St i l le 
nicht. W i r traten ein. Durch eine Kn iebank 
in der ganzen Brei te wurde der Hin te rgrund 
abgegrenzt. 

„Sieh nur, sieh, Papi !" riet Peter begei­
stert. E ine g r o ß e franziskanische K r i p p e 
wa r hier aufgebaut, w ie man sie sonst nur 
noch in I tal ien sieht. Eine altdeutsche Land­
schaft mit B ä u m e n und W i e s e n , mit W e g e n 
und einem See, mit Burgen und H ä u s e r n war 
zu bewundern. U n d i n der M i t t e sah man 
den Stal l mit dem K i n d , das he l l aus dem 
D u n k e l die Betrachter anlachte, und M a r i a 
und Josef dabei und die Hi r t en . In den H ä u ­
sern waren Handwerker , und die Leute auf 
der S t r a ß e machten eh r fü rch t ig Platz für 
den Zug aus dem Orient , w o mit p r ä c h t i g 
geschirrten Pferden und K a m e l e n die H e i l i ­
gen drei K ö n i g e in g r o ß e m Prunk schon her­
anzogen. U n d w e i l es nach t r äg l i ch nicht 
mehr anders z u machen war, kamen sie also 
schon v e r f r ü h t an, und der M o h r hiel t die 
H a n d ü b e r die A u g e n ud schaute emsig aus 
nach dem Stern. U n d auch der war da, hinter 
dem Stal l , e in b ißchen in den Tannen ver­
steckt, lugte er hervor, der Stern v o n Beth­
lehem, der die W e i s e n ge füh r t hatte damals 
— dahin, w o a l le Wei she i t z u s a m m e n l ä u f t 
— i n den armsel igen Stal l . 

„Siehs t du ihn, Papi?" fragte mich Peter 
ergriffen f lüs t e rnd . „S iehs t du ihn? Guck 
doch, da ist er ja , der Stern. Nicht wahr, 
das ist er doch, der Weihnachtsstern, den 
w i r gesucht haben?" Er klatschte in die 
H ä n d e , so d a ß eine alte Frau , die v o r uns 
kniete, erschrocken herumfuhr. „Papi , jetzt 
haben w i r ihn gefunden, den Weihnachts­
stem, und jetzt m ü s s e n w i r schnell nach 
Hause fahren, um es der M a m m i zu e r z ä h ­
len." Läche lnd betete die alte F rau wei ter ; 
sie mochte an ihre eigene K indhe i t denken. 

Erst jetzt k a m es mi r zum B e w u ß t s e i n , 
d a ß i n der Ferne e in Leierkas tenmann be­
gonnen hatte, seine Lieder abzuspielen. W i e 
aus himmlischen S p h ä r e n drangen einzelne 
A k k o r d e an unser O h r : „ W e l t war ver lo­
ren, Chr i s t ist geboren. Freue dich, o C h r i ­
stenheit!" 

„ W e n n Sie laienhafte E r k l ä r u n g e n ver lan­
gen, dann gehen Sie gefä l l igs t auch zu ei­
nem Laien." 

Zeidinunq <nis ,TTIP Wal l Street-Journal' 

Hinter wr der Kamera 
F i l m r e g i s s e u r F r a n k W i s b a r 

Der aus T i l s i t s tammende Fi lmregisseur 
Frank W i s b a r h ä t t e am 9. Dezember 
seinen 75. Gebur t s tag begehen kön­

nen W i s b a r begann seine R e g i e t ä t i g k e i t 
A n t a n g der 30er Jahre mi t F i l m e n wie ,1m 
Banne des Eulenspiegels ' , , A n n a und El isa­
beth' sowie , R i v a l e n der Luft ' . Er holte auch 
S y b i l l e Schmitz vo r die K a m e r a und drehte 
mit ihr . F ä h r m a n n M a r i a ' und ,Die Unbe­
kannte ' . Der W i s b a r - F i l m ,Die Unbekannte ' 
war e in durch se inen ernsten Kuns twi l l en , 
seinen dichterisch geformten Stoff und durch 
die ü b e r r a g e n d e Dars te l lungskuns t von Sy­
bi l le Schmitz e in hervor ragender F i l m , der 
das Schicksal einer F r a u zeigte, die an den 
Konf l ik t en der W e l t scheiterte. 

Ende der d r e i ß i g e r Jahre emigr ier te Frank 
W i s b a r in die U S A und drehte dort eine 
ganze A n z a h l sogenannter .Brotf i lme . A l s 
der Regisseur 1957 aus H o l l y w o o d zun i ik -
kehrte, f ing er mit einer F i l m - T r i l o g i e ein, 
die er mit ,Haie und k l e ine Fische' begann 
und mit ,Hunde w o l l t ihr e w i g leben und 
,Nacht fiel ü b e r Go tenha ien ' fortsetzte. 

Nach den beiden ersten F i l m e n um d a | 
Schicksal der M ä n n e r im, K r i e g e war ,Nacht 
fiel ü b e r Gotenhafen ' den F rauen i m Kr ieg 
gewidmet . A u s der Masse der Frauenschick­
sale hob er drei heraus, die stel lvertretend 
für M i l l i o n e n standen und als e in Mene­
tekel , eine warnende Flammenschrif t , ver­
standen se in so l l ten für eine W e l t , die v i e l ­
leicht schon wiede r z u vergessen b e g i n n t . . . 

De r Regisseur F r a n k W i s b a r starb im 
M ä r z 1967 in M a i n z an einer Embol ie . 

Klaus Kaiser 

Polizey-Ordnung 
G e s c h e n k e w a r e n v e r b o t e n 

Man sol l te meinen , das Schenken sei 
immer erlaubt gewesen. Das w a r aber 
mindestens ze i tweise nicht ü b e r a l l der 

F a l l . A u s der C h r o n i k der a l ten Reichsstadt 
Ravensburg geht hervor , d a ß dort u m 1450 
Vero rdnungen bestanden, die das Bescheren 
zu Weihnach ten e i n s c h r ä n k t e n oder ganz 
verhoten. • 

in dem V e r b o t h e i ß t es unter anderem, 
„ d a ß n iemand den anderen z u Weihnachten 
we i sen (beschenken) s o l l . . . und w e r fürbaß 
(auch weiterhin) jemant weiset , der muß 
geben an die Stadt zur B u ß e dre i Schil l ing 
als dick (so oft) er's tut". 

E ine sächs i sche . P o l i z e y - O r d n u n g ' aus 
dem Jahre 1660 verbot das Geschenkegeben 
und -nehmen erwachsenen Personen über ­
haupt. E ine s p ä t e r e V e r o r d n u n g besagte, 
d a ß „ d a s Ges indt bei Straff und 5 Rthlr . sich 
nit i m Ger ings t k e y n H l . Chr i s t , Neuiahr 
oder J ah rmark t ausbedingen dürf" . Den 
Dienstherrschaften wurde z w a r freigestellt, 
ihren Leu ten etwas zu geben, doch durften 
solche Geschenke sich „auff k e i n Höhe r 
W e r t als 1-Rthlr. 8 gr. bis 2 Rth l r . belauf­
ten". 

Bemerkenswer t ist noch, d a ß i m Jahre 
1666 der Rat der Stadt H a m b u r g e in straf­
bewehrtes Ed ik t e r l i e ß , das die Weihnachts­
und D r e i k ö n i g s u m z ü g e verbot . De r Straf­
a r t ike l i n dem Dokumen t lautete: „Jeder , 
welcher sich auf der Gasse als gekleidetes 
C h r i s t k i n d l e i n mit oder ohne Stern betref­
fen läß t , so l l v o n der Nachtwache ergriffen 
und sonder Gnade in Ar re s t gebracht wer-
d&n". Augus t Hermeief 

Vor dem Fest 
T i p s f ü r W e i h n a c h t s b ä c k e r e i 

W. 

S o geht das P l ä t z c h e n b a c k e n schneller: da* 
erste Blech i m unteren Ofendr i t t e l ein­
schieben, nach halber Backzei t i n der 

zwei ten Einschubleis te v o n oben fertigbak-
ker^ das zwei te Blech unten nachsetzen, 
nach halber Backzei t gegen d a s erste Blech 
oben austauschen usw. — A u c h der hoch­
gezogene Blechrand strahlt be im Backen 
Hi t ze aus und k a n n die nahe gelegenen 
Platzchen zu dunke l we rden lassen Des­
halb das Blech nicht bis zum Rand mit Plätz­
chen belegen, sondern z w e i F inger breit 
Abs t and hal ten. 

Den Bienenhon ig für das Weihnachtsge-
back mit Fett und Zucker i m Wasse rbad er-
warmen. Nicht kochen lassen, w e i l der H q -
m g dabei e inen T e i l seines feinen Aroma! 
und seiner Tr iebkraf t ver l ie r t . 

K l u m p i g e n Puderzucker streicht man 
durch e in Haars ieb . Eingetrocknete Sulta­
ninen werden wiede r aromatisch und weich, 
wenn sie eine halbe Stunde i n Zitronensaft 
hegen. S ind die braunen Honigkuchen-PI. i t / - 
chen etwas z u hart geraten, einfach in eine 
verschlossene Blechdose mit ihnen, zusam­
men mit einem k le inen A n f e l fd 

http://Honigkuchen-PI.it/-
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15. Fortsetzung 

I d ? f

S d h W i l l an, und mir schien, daß er 
wankte. „ M e m s t du etwa . . . U l r i k e . . . ? 
Wdls t du sagen . . . ?" 

Ich dachte: W i e kommt W i l l dazu. Regina 
zu duzen? M 

Regina nickte. „Sie sagt, sie sei Ihre 
Frau. 

Da begann W i l l zu rennen. Er lief und 
keuchte den Berg hinan. Regina b e m ü h t e 
sich, ihn z u r ü c k z u h a l t e n . „So warten Sie 
doch, w i r sind mit dem W a g e n v i e l schnei 
ler da!" Doch W i l l h ö r t e nicht oder achtete 
nicht darauf. W i r sahen ihm nach bis der 
W a l d ihn unseren Blicken entzog. Dann 
stieg Regina in ihren W a g e n und bedeutete 
mir durch eine m ü d e G e b ä r d e , ich m ö g e 
mich zu ihr setzen. Ich ging um den Wagen 
herum und öffnete die Tü r und stieg ein. 
Sie ließ den Moto r anlaufen und setzte den 
Fuß aufs Pedal, aber sie fuhr noch nicht. 

„ W a r u m stehen w i r noch?" fragte ich 
irritiert. Da warf sie sich mir an die Brust 
Ihr Kopf lag an meiner Schulter, und ich 
spür te , wie sie zu weinen anfing; sie zit­
terte am ganzen Leibe und schluchzte. Z u ­
erst meinte ich, das Ereignis um U l r i k e habe 
sie so e r s chü t t e r t und tat nichts, um sie zu 
beruhigen. Endl ich glaubte ich etwas sagen 
zu müssen . „Reg ina" , sagte ich, „laß dich 
doch nicht so davon . . . " ; sie hob ihr Gesicht, 
blaß und v o n T r ä n e n verschmiert. 

„Jor i s ist tot!" sagte sie. 
Ich konnte nur stammeln: „ . . . mein Gott, 

woher . . . seit wann — w e i ß t du das?" 
Es war so: als sie in der M o r g e n f r ü h e 

nach Hause gekommen war, lag ein Tele­
gramm vor ihrer Tür , ausgerechnet aus Spa­
nien. Jor is hatte mit einer Reisegesellschaft 
eine Fahrt nach Spanien gemacht; auf der 
Straße v o n M a d r i d nach Sev i l l a war es 
passiert. 

Ich m u ß t e denken: „Und das alles an 
einem Tag." 

Heute noch w i l l es mi r scheinen, als w ä r e 
kein Tag meines Lebens so reich an Erschüt­
terungen gewesen wie dieser, als h ä t t e n sich 
über uns kosmische Gewit ter entladen. U n d 
wie schön hatte er angefangen. Eine wich­
tige Richtigstel lung ist nö t ig . Es stellte sich 
heraus, d a ß Regina die Depesche nur flüch­
tig gelesen hatte. Sie war i n einem nicht 
ganz einwandfreien Deutsch abgefaßt , aus 
dem Regina die vollendete Tatsache heraus­
gelesen hatte; i n W i r k l i c h k e i t stand da, es 
b e s t ä n d e Todesgefahr; man habe ihn in ein 
Krankenhaus eingeliefert. 

.Er lebt also noch, dann fahre ich selbst­
vers tändl ich zu ihm!" e r k l ä r t e Regina ent­
schlossen. Sie wol l te den W a g e n sofort i n 
die Werks ta t t bringen, um ihn für die har­
ten Anforderungen einer solchen Reise her­
richten z u lassen. M e i n e n Einwand, eine 
Bahnfahrt w ü r d e bequemer sein, schob sie 
beiseite. M i t dem W a g e n habe sie es in 
der Hand, die Reise z u beschleunigen. A u ­

genblicklich entschloß ich mich, mit ihr zu 
fahren. 

Sie leuchtete aut. W i r muß ten uns beei­
len, die Pässe in Ordnung zu bringen. M i r 
fiel ein, daß Jo in letzter Zeit Beziehungen 
zum Roten Kreuz aufgenommen hatte, und 
ich meinte, es k ö n n t e dienlich sein, diese 
Stelle für die Beschleunigung unserer A n ­
liegen einzuschalten. Ich habe mir das Da­
tum gemerkt. Es war der dreizehnte M a i . 
Regina und ich, wir hatten die notwendigen 
Forma l i t ä t en erledigt und die entsprechen­
den Papiere erhalten. Jeder, den wi r mit 
unserem Anl iegen beschäftigt hatten, war 
von einer ungewöhnl i chen Berei twil l igkei t 
gewesen und mit Geduld mit unserer U n ­
geduld. M a n wünsch te uns alles Gute für 
unsere Fahrt und dem Verung lück ten bal-

die Küche, daß Lisette das Essen zwar pünkt­
lich bereitet hatte, aber nun war es kalt 
geworden. 

Regina fragte: „Wollen wir es uns war­
men?" 

Ich über l ieß ihr die Entscheidung; es war 
mir gleichgült ig, was ich zu essen bekam. 
Da schlug sie vor, wir sollten uns eine kalte 
Platte machen, mit einem Glas Bier dazu. 
Sie bat Lisette, zum Kaufmann zu gehen, 
um das Notwendige zu holen. Lisette nahm 
Geld in Empfang und lief ei l ig davon. W i r 
sahen sie den Berg abwär t s eilen, und Re­
gina meinte ihr hinterherblickend, sie sei 
wirkl ich ein netter Ker l und nicht mit Gold 
zu bezahlen. „Ich wüß te nicht, wie ich ohne 
sie auskommen sollte. Sie handelt und 
denkt, als w ä r e alles allein zu ihrem eige-

R O M A N V O N P A U L B R O C K 

dige Genesung. Der Bürgermeis te r selbst 
unterbrach alle seine Dienstobliegenheiten, 
um sich nur noch mit uns zu beschäft igen. 
A l s wi r das Rathaus endlich ver l i eßen , sah 
mich Regina mit fragenden Blicken an. Ich 
e rk l ä r t e , wenn sie es wünschte , w ü r d e ich 
sie gern in ihre Wohnung begleiten und die 
Nacht ü b e r bleiben. Sie fragte mich, ob ich 
gar nicht begierig sei, U l r ike zu sehen; dar­
auf antwortete ich nicht. Sie b e r ü h r t e leicht 
meinen A r m , um mir ihre Dankbarkeit zu 
zeigen. 

Im übr igen hielt sie sich großar t ig , nicht 
nur jetzt, auch später , unterwegs, w ä h r e n d 
der Fahrt, ja — für meine Begriffe leistete 
sie U n e r h ö r t e s . Sie fuhr — fast möchte ich 
sagen: sie fuhr wie eine Rasende über die 
S t r aßen und doch ganz konzentriert, mit 
einer bewundernswerten Diszipl in . A l l e ihre 
Ä n g s t e , ihre Gefühle ausschaltend. Bis zur 
spanischen Grenze fuhren wi r fast ohne 
Pause. 

Doch hier habe ich den Ereignissen vor­
gegriffen, w i r waren noch nicht unterwegs, 
und eine Über raschung erwartete uns noch, 
die den Tag k r ö n t e : als wi r in Reginas 
Wohnung kamen, war ihre erste Frage, ob 
ich den gleichen Hunger v e r s p ü r t e wie sie. 
Ich m u ß t e gestehen, daß ich den ganzen Tag 
eigentlich gar nichts von Bedeutung zu mir 
genommen hatte. 

„Du Armer!" rief sie entsetzt und lief in 

nen Besten; eine Schwester könn te nicht 
selbstloser sein." 

Das Gegenteil w ä r e wahrscheinlich der 
Fal l , meinte ich. Ich fragte scherzhaft: „Ist 
sie vielleicht ein bißchen in Joris verliebt?" 

Darauf meinte Regina lachend: „Nicht im 
geringsten! Eher möchte ich sagen, daß sie 
es in mich ist, aber ich bin schließlich kein 
Mann . Und ich bin nicht einmal übermäßig 
nett zu ihr; ich tue mir gar keinen Zwang 
an, wenn mich einmal die Wut packt." Wor­
auf ich entgegnete, ich hä t te sie noch kein 
einziges M a l wü tend gesehen. Das e rk lä r t e 
sie damit, ich sei ja auch nur — sozusa­
gen . . . ihr Festtagsfreund. Dann e r rö te te 
sie und dachte ein wenig nach und meinte: 
„Ich glaube, da habe ich etwas sehr Dum­
mes gesagt!" 

Ich nahm sie in die Arme und küß te sie, 
und sie erwiderte meinen Kuß. Es war ei­
ne seltsame, fast tragische Situation. Da 
küß te ich nun eine Frau, deren Mann im 
Sterben lag. Ich hatte es fast vergessen ge­
habt. Wahrscheinlich empfand sie das glei­
che. Etwas betreten l ießen wir voneinander 
ab, und ihr Blick ging an mir vorbei. 

„Verzeih!" sagte ich. 
Sie strich mir l iebevoll-zärtl ich über das 

Haar. „Laß es gut sein!" sagte sie leise und 
wandte sich ab. 

Plötzlich stand Lisette im Raum. Sie st ieß 

die Tür auf und war einfach da, sichtlich er­
regt. 

„Was ist denn los?" sagte Regina ärger­
lich. „Sie pflegen doch sonst anzuklopfen!" 
Lisette ließ sich neben der Tür gegen die 
Wand sinken. Ihr Gesicht war ka lkweiß; 
man glaubte, sie würde jeden Augenblick 
auf die Erde sinken. Regina beeilte sich, 
sie zu s tützen. „Ach, Frau Joris!" sieß sie 
hervor. 

„Ist was passiert?" 
„Jaja . . . ach — nein . . .!" 
Tränen s türzten ihr aus den Augen, und 

plötzlich umarmte sie Regina und küßte sie 
auf die Wangen, einmal und noch einmal; 
und dabei stammelte sie allerlei, was nicht 
zu verstehen war. Schließlich befreite sich 
Regina mit sanfter Hand von ihr. Aber L i ­
sette sank auf die Knie und faltete ihre 
Hände wie zum Gebet. Es war geradezu 
theatralisch. Es wirkte beunruhigend und 
zugleich etwas komisch und war doch nichts 
zum Lachen. Endlich schien sie zur Besin­
nung zu kommen. Sie richtete sich auf, sah 
uns still nacheinander an und sagte ganz 
ruhig: „Es ist nichts . . . nur — mein Kind 
lebt! Me in Kind , das mir auf der Flucht ver­
lorenging. Jetzt weiß ich endlich, daß es 
nicht tot ist. Ich habe es von Frau Radeck 
erfahren." 

Es war erstaunlich, und am meisten ver­
wunderte uns die Tatsache, daß es erst jetzt 
dazu gekommen war; es waren Monate 
nach Frau Radecks Ankunft aus Masuren 
vergangen. 

„Ja — jetzt soeben!" beteuerte sie. 
Lisette war in den Kaufladen gekommen 

und mußte ein wenig warten, wei l gerade 
eine andere Kundin an der Reihe war; dann 
öffnete sich die Tür, und eine Fremde trat 
ein, fremd jedenfalls für Lisette. Die beiden 
Frauen musterten sich gegenseitig, ohne 
schon etwas Besonderes aneinander zu fin­
den; plötzlich stutzte die Fremde, nahm L i ­
sette noch einmal in Augenschein und rief 
aus: „Wie um alles in der Welt kommen Sie 
denn hierher?" 

Ein Wort gab das andere; eine Frage lö­
ste eine neue aus. 

„Kennen Sie mich denn?" 
„Ja — erkennen Sie mich denn nicht?" 
„Ich weiß nicht — nein, ich kann mich 

nicht entsinnen, Sie schon einmal gesehen 
zu haben." 

„Aber ich bin doch Frau Radeck." 
„Ja — und . . . ?" 
„Sie sind doch die Frau, die damals ihr 

Kind verloren hatte; Sie suchten verzwei­
felt. Sie sagten, es wä re auf einem Treck­
wagen zurückgebl ieben, als Sie am Wege 
bewußt los liegengeblieben waren, weil die 
Russen Sie . . . na ja . . . !" 

„Und Sie nahmen mich in Ihr Haus." 
„Sie haben geweint und waren untröst­

lich." 
„Ja, ja — natürlich«" 
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Auflösung 

Auflösung in der n ä c h s t e n Folge 

K ö n i g s b e r g e r Rinderfleck 
nach alten ostpr. Rezepten zubereitet 

800-g-Dose DM 5,—, 
400-g-Dose DM 3,30 

Postpaket mit 3 gr. u. 3 kl. Dosen 
DM 24,90 plus Porto u. Nachnahme­

gebühr. 
Fleischermeister Reinhard Kunkel 

Am neuen Kamp 26—28 
2350 Neumünster 

Telefon (0 43 21) 50 15—16 

Glatzköpfige 
werden oft zum Gespött ihrer 
Mitmenschen. Das Können Sie 

1 £ C M vermeiden, wenn Sie frühzei-
V " tig etwas gegen Haarausfall 

tun. Kopfjucken, Schuppen, 
sind die Warnzeichen. Dann 
sofort Otto Blocherers Vita­

min-Haarwasser, seit über 30 Jahren be­
stens bewährt, auf die gefährdeten Stellen 
geben. Kunden schreiben „Erfolg großartig;' 
„Erfo'g verblüffend" usw. Die Kurflascha 
nur DM 15,90 +Porto In 30Tagen bezahlen. 
OTTO 810CHERER, 8901 Stadtbergen. Abt. VS 60 

Bücher, Karten, Kreiskarten, 
Meßtischblätter und die heimat-
kundUchen Beschäftigungsspie­
le: 
Ostpreufjen-Puzile-Spiel 

6.— DM 
Ostpreußen-Quartett 

3,— DM 
liefert: HEIMAT-Buchdienst 

BANSZERUS 
3470 Höxter Grubestraße 9 

2. AUFLAGE 

HANS BRANDT: 

W e i c h s e l k i n d e r 
In seinem Buch schildert der 
Verfasser, in Marienwerder ge­
boren, den Lebensweg eines 
westpreußischen Jungen. Wir 
erleben Jugendzeit, Krieg Ge­
fangenschaft, Heimkehr und 
Flucht In den Westen. 
180 Seiten, illustriert mit vielen 
Federzeichnungen, 14,80 DM. 

Bestellungen bei: 
Hans Brandt 
413« Moers 2 

Heinrieh-Zille-Weg 1« 
und allen Buchhandlungen 

N E U ! 
Band VII der beliebten Reihe .Ostpreußisches Mosaik' 
Eva Maria Sirowatka 

F r ü h s t ü c k m i t H e r r n S c h u l r a t 
Heitere Geschichten aus Ostpreußen 
152 Seiten, viele Scherenschnitte von Hannelore Uhse 

14.80 DM 

Rauf enbergsche Buchhandlung, Postfach 1909,2950 Leer 

Eva Fischer 
Segfried Schulz 

Hellt Welt 

E I N G E S C H E N K 
Z U M F R E U E N ! 

In ihrem amüsanten Büchlein schil­
dert die Verfasserin (Ostpreußln) 
einen Tag aus ihrem Arbeitsbereich 
(Klinik'Sanatorium). Ein kleiner 
Neuankömmling schafft am ersten 
Tag viel Wirbel. Sein Pony hilft 
ihm dabei. 
72 Seiten mit vielen lustigen Zeich­
nungen. DM 7,80 einschl. Postge­
bühren, 

Bestellungen bei: 

Eva Fischer 
7260 C a l w , L K N 

Müde Augen? 
Ausreichende Vitamin-A-Versor­
gung sichert gute Sehkraft, scharfe 
Augen. Verlangen Sie Gratisprosp 

A. Minck. 237 Rendsburg, Pf. 

Siebente Auflage: 

S i e k a m e n 

ü b e r s M e e r 
Die größte Rettungsaktion der 
Geschichte. Eine Dokumenta­
tion über die unvergeßliche 
Leistung der deutschen Marine 
Tausende von Ostpreußen ver­
danken Ihr das Leben. 
216 Selten 16 Abbildungen, bro­
schiert, 10.80 DM. 

Staats- und 
Wirtsdiaftspolitisdie 

Gesellschaft e. V. 
Postfach 8327, 2 Hamburg 13 

Naturreinen Bienenhonig ans 
neuer Ernte: 
5 Pfd. Lindenhonig 28.— DM 
5 Pfd. Blütenhonig 25.— DM 
5 Pfd. Waldhonig 32,— DM 

(Tanne) 
liefert wie immer, frei 
G r o ß i m k e r e i A . Hansch 
6589 Abentheuer (Nahe) 

DIAS und FOTOS 
aus Ihrer Heimat 

O S T P R E U S S E N 
liefert 

H. Heinemann. 2116 Hanstedt 

{Polnische Urkunden* 
u. a. Schriftstücke 

übersetzt und beglaubigt 
Alf Buhl 

Vereid. Dolmetscher u. Obersetzer 
für die Justizbehörden 

8391 Salzweg, Anglstraße 19 • 
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W ohl wandern unsere Gedanken das 
vol le Jahr h i n ü b e r i n die liebe H e i ­
mat. Jedoch am innigsten erinnern 

w i r uns an Daheim, wenn die Tage der 
Christnacht um uns sind. In jenen Stunden 
e r w ä c h s t das B i l d des H e i l i g e n Abends , der 
Weihnachtsbaum. Er wurde Beglei ter un­
serer Lebensjahre v o n einem Jahr zum an­
dern. U n d er wurde mehr. Heute w e i ß ich, 
d a ß jeder Chr is tbaum zum A b b i l d seiner 
Umwel t wurde. „ W i e das Jahr, so der 
Baum." Er ging mit uns durch gute und 
schlechte Tage. A n einem frohen Fest 
prangte er in buntem Schmuck, in einer 
armen Zei t stand er mit leeren Ä s t e n . Er 
sah unser Lachen und unsere T r ä n e n , er 
sah reiche Gabentische und Kinde r ohne 
Geschenk und Leckerei . Unser Weihnachts­
baum wurde Lebensbaum und Schicksals­
baum. 

Unvergessen der Tannenbaum aus K i n ­
derland und Elternhaus! Seine Zweige bo­
gen sich unter der bunten und blanken Fü l l e 
des Schmucks. K u g e l n und Ketten, F l ö t e n 
und Fiedeln , K ö r b c h e n und Kränzchen , 
schwebende Engel und kl ingelnde Schellen, 
zierliche V ö g e l , winz ige Püppchen , schil­
lernde Schmetterlinge, Spielzeug und Nasch­
werk. H i e r eine Marzipankar toffe l , da ein 
Pfefferkuchen, dort e in Schokoladenkringel . 
A l l e s u m h ä n g t v o n goldenem und si lbernem 
Lametta und bestrahlt v o n roten, gelben, 
blauen, g r ü n e n Wachslichtchen. Die Spitze 
des Baumes k r ö n t e e in Gebi lde aus glit­
zerndem Rauschgold, funkelnd wie hundert 
Diamanten und Rubine. — Al l jähr l i ch be­
g r ü ß t e n und bestaunten w i r K i n d e r Stück 
für Stück unseres Baumschmucks. Nichts 
durfte fehlen! Die K l u g e n k ö n n t e n l äche ln 
ü b e r diesen kitschigen Kr imskrams , aber die 
K l e i n e n strahlten i n den Wunderbaum aus 
dem Weihnachtsreich. A l l e Jahre wieder 
g l ä n z t e n Kerzen , K u g e l n und Kinderaugen, 
und alle i n der Weihnachtsstube w u ß t e n : 
„Der Chr is tbaum ist der schöns te Baum, den 
w i r auf Erden kennen." 

Jugendjahre! W i r dachten an die Wander ­
v ö g e l und planten eine Waldwande rung . 
Rucksack, Kopftuch, Lodenmantel — eine 
Gruppe singender und lachender M ä d e l und 
Jungen. W i r folgten der F ä h r t e v o n Hase 
und Fuchs, fanden die F u t t e r p l ä t z e des W i l ­
des, h ö r t e n den Schrei des Bussards und 
atmeten die k ü h l e Frische der Luft. Die M i t ­
tagsstunden gli t ten i n die D ä m m e r u n g , und 
aus wolkenverhangenem H i m m e l fielen die 
weichen Flocken. W i n t e r w a l d 

•;« 1 örur •-•nieten???*? 
B r u n o Z a c h a u 

G i s e l a P a s s o t h - G r a e b e r 

Weihnachtsbäume am Lebensweg 
nachtswald. V o n den fernen K i r c h t ü r m e n 
drangen verwehte G l o c k e n t ö n e und riefen 
zur Christandacht. 

Eine der Freunde war uns vorausgegan­
gen und hatte den W e g zu einer Lichtung 
gewiesen. A l s w i r hinzutraten, erwartete 
uns ein G r u ß des H e i l i g e n Abends : U m ­
rahmt v o m Kranz der B ä u m e , wuchs hier i m 
freien Rund eine einzelne zierl iche Tanne. 
Der Freund hatte sie mit K e r z e n besteckt. 
So stand sie im K l e i d des W a l d w i n t e r s mit 
dem G r ü n ihrer N a d e l n und dem W e i ß des 
Schnees. Fal lende Flocken, mit denen der 
W i n d spielte, umtanzten den Baum und 
legten den Schmuck des Schnees auf das 
feine Gezwe ig . St i l le und Fr ieden unter dem 
W i n t e r h i m m e l des Weihnachtswaldes . — 
E i n Kre i s junger Menschen sammelte sich 

um eine junge Tanne. Der eine f ing an, der 
zweite f iel e in und ba ld sangen und summ­
ten w i r al le die Lieder dieses Chris tabends. 
W i r sangen v o m leise r ieselnden Schnee, 
v o n den g r ü n e n B l ä t t e r n des Tannenbaums, 
v o n der s t i l len he i l igen Nacht und v o n der 
f röhl ichen sel igen Weihnachtszei t . 

A l s w i r uns lös ten , war aus D ä m m e r u n g 
Dunkelhe i t geworden. A m A b e n d h i m m e l 
strahlten die ersten Sterne und begegneten 
mit ih rem Glanz den k l e i n e n K e r z e n unseres 
Weihnachtsbaumes. W i r gingen h e i m w ä r t s ; 
w i r sahen zurück und nahmen als letzten 
G r u ß winz ige vergl immende F l ä m m c h e n im 
wirbe lnden Flockengeriesel . 

M e i n Lebensweg führ te aus dem El te rn­
haus i n e in Pfarrhaus. He i l i gabend i m 
eigenen H e i m ! Der F ö r s t e r hatte die Tanne 

W e i h - Alexander Kolde: D ie Rastenburg 

Die Kirche im Schnee 
Es war e in grauer, nebliger November tag 

i n einer g r o ß e n Stadt, eigentlich nichts 
Besonderes um diese Jahreszeit . A b e r 

der N e b e l war so dicht, d a ß trotz der m i t t ä g ­
lichen Stunde die S t r a ß e n b e l e u c h t u n g 
brannte; a u ß e r d e m hatte der N e b e l diesmal 
eine besondere Ü b e r r a s c h u n g für mich be­
reit, v o n der ich i n diesem Augenb l i ck noch 
nichts ahnte. 

Ich s a ß i m Bahnhofsrestaurant a l l e in an 
einem Tisch und betrachtete etwas, das als 
Weihnachtsgeschenk gedacht war. Ich m u ß 
zugeben, d a ß ich sehr stolz darauf war : die 
Reprodukt ion eines al ten Fotos der St.-
Georgs-Kirche i n Rastenburg i m tiefen 
Schnee. Ich malte mi r aus, w i e g r o ß die 
Ü b e r r a s c h u n g sein w ü r d e und war so i n 
Gedanken vertieft, d a ß ich erst jetzt die 
beiden Personen bemerkte, die i m Begriff 
waren, an meinem Tisch Platz zu nehmen. 
Beide waren i n dicke Pelze gehü l l t , als gelte 
es, eine Pola rexpedi t ion zu starten. Ihre 
G e p ä c k s t ü c k e wiesen sie als F l u g g ä s t e aus, 
die w o h l nun mit der Bahn Weiterreisen 
m u ß t e n — Opfer des Nebels , dachte ich. 

Der M a n n m u ß t e meinen fragenden Blick 
bemerkt haben; er machte eine Verbeugung 
und stellte sich vor : „Pat r ick O ' S u l l i v a n " 
und mit einer Handbewegung: „ M e i n e F rau 
L i l i a n . " 

„ O h " , sagte ich, „ d a n n s ind Sie w o h l Ire?" 
„ N o " , sagte der M a n n , „ A m e r i k a n e r , aber 

der G r o ß v a t e r wa r Ire, und die G r o ß m u t t e r 
meiner F rau ist Deutsche, sie wohnt be i uns 
i n Louis iana , S ü d s t a a t e n , unterer M i s s i s ­
sippi , dort ist es nicht so ka l t w i e hier" , 
dabei blickte er etwas ver legen auf die 
Pelze. 

N u n wa r es w o h l an mir , etwas zu sagen, 
und ich b e s t ä t i g t e : „Na tür l i ch ist es bei 
Ihnen w ä r m e r , Zuckerrohr, Reis, Baum­
wol le . . . " W e i t e r k a m ich nicht — „pr ima!" 
rief Patrick O . S u l l i v a n und schlug mit der 
flachen H a n d auf den Tisch, d a ß die Bier ­
g l ä s e r k l i r r ten . Ich bangte um mein W e i h ­
nachtsgeschenk, das noch immer auf dem 
Tisch lag. 

N u n wurde es beiden doch w o h l zu warm, 
er half ihr aus dem Pelz, der Tisch k a m leicht 
ins Schwanken und die St .-Georgs-Kirche 
auch. N u n fürchte te ich ernstlich um mein 
B i l d , griff vors icht ig danach, um es zu ' ve r ­
packen. 

D a geschah es: L i l i a n , die sich bis jetzt 
v o l l k o m m e n lautlos verhal ten hatte, er­
blickte plötz l ich das Foto, starrte einige Se­
kunden darauf, öffnete den M u n d und s t i eß 
einen k l e inen Schrei aus, so d a ß die U m ­
sitzenden zu uns h e r ü b e r s c h a u t e n . E i n end­
loser Wor t schwa l l e r g o ß sich auf uns beide, 
wobe i ich nichts, Patrick augenscheinlich nur 
die Häl f te verstand. A l s sich ihre Erregung 
gelegt, hatte, k a m es heraus: sie kannte 
dieses B i l d , sie kannte diese Kirche , sie 
kannte den Rundbogen der Brücke ü b e r die 
Guber . 

G r o ß m u t t e r b e s a ß e in kleines , ganz altes 
und vergilbtes Foto, das sie so rgfä l t ig auf­
bewahrte. A u f dem k le inen Foto war Som­
mer, aber hier, auf diesem so g r o ß e n und 
s c h ö n e n B i l d war es Win t e r , richtiger 
„ S c h n e e w i n t e r " , w ie L i l i a n immer wieder 
versicherte. 

Plötzl ich fü l l ten sich ihre A u g e n mit T r ä ­
nen: „ W e n n das G r o ß m u t t e r sehen w ü r d e ! " 
— und dann z ö g e r n d : „ O b man nicht e in 
zweites B i l d machen k ö n n t e und viel le icht 
nachschicken?" 

Dieses Zusammentreffen, der Schneewin­
ter, G r o ß m u t t e r s kleines, vergi lbtes Foto i n 
den S ü d s t a a t e n , L i l i ans t r ä n e n v e r s c h l e i e r ­
ter Blick r ü h r t e n mich. Ich schob das B i l d in 
den Schutzumschlag, reichte es L i l i a n und 
sagte: „Ich schenke Ihnen das B i l d , und 
schenken Sie es wei ter an G r o ß m u t t e r zu 
Weihnachten mit v i e l e n G r ü ß e n v o n mir ." 

Die Freude und Ü b e r r a s c h u n g der beiden 
wa r r ü h r e n d , ich erhielt z w e i t r ä n e n n a s s e 
K ü s s e auf W a n g e und Stirn, und w e n n es 
nicht kurz v o r Abfahr t des Zuges gewesen 
w ä r e , wer w e i ß , w i e lange w i r noch zusam­
mengesessen h ä t t e n . 

Der Z u g roll te aus der Ha l l e , dann ver­
schluckte ihn der N e b e l ; ich aber hatte jetzt 
ke ine Zeit , lange ü b e r dieses Ereignis nach­
zudenken, denn ich brauchte unbedingt e in 
neues Weihnachtsgeschenk — und dann fiel 
mir e in : i n dem Trube l des Abschieds hatten 
w i r vergessen, unsere Adressen auszutau­
schen! 

I rgendwann w i r d nun i n Louis iana G r o ß ­
mutter dieses B i l d i n H ä n d e n halten, und 
i rgendwo i m Hause w i r d w o h l die St.-
Georgs-Kirche (im Schneewinter) einen 
Ehrenplatz erhalten. 

gebracht: Sie war k e i n Baum, sie wa r e in 
Traum! Sie stand da, schmal und schlank, 
und füll te den Raum mit ih rem Duft. W i r 
wol l t en den Baum nicht b e h ä n g e n — seine 
Zierde bl ieb sein edles Gezwe ig . Doch das 
vie le , vo l l e G r ü n sollte belebt werden durch 
ein mattes Silber. So schmiegten sich i n die 
Ä s t e schlichte S i lberkugeln , und v o n den 
Zweigen rieselte e in Gespinst v o n Si lber­
fäden. W e n i g e w e i ß e K e r z e n warfen ihr 
leises Licht i n das G r ü n des Baumes und i n 
den Glanz des Schmucks. E i n Chr i s tbaum i m 
S i lbe rk le id ! E i n festlich-feierlicher W e i h ­
n a c h t s g r u ß ! Der Lichtschein spiegelte sich 
i m Z immer und machte es lebendig. D i e 
l ieben alten M ö b e l gewannen einen sanften 
Schimmer und i n ih rem b lanken H o l z zuck­
ten die F ü n k c h e n der Kerzen . Ihre W ä r m e 
schenkte der Tanne ein eigenes Leben: Es 
begannen die K u g e l n zu kre i sen und die 
F ä d e n zu schwingen. A l l e s b l ieb e in be­
hutsames N e i g e n und Gle i t en und war doch 
ein b e g l ü c k e n d e r s i lberner Tanz. 

Z u Seiten des Baumes hatten w i r unsere 
Geschenke gelegt — für jeden dre i Gaben . 
W i r dachten an Geheimnis und Ü b e r r a ­
schung und m u ß t e n erstaunte A u g e n ma­
chen, denn jeder gab jedem genau das 
Gleiche: Eine P e l z m ü t z e für die W i n t e r ­
k ä l t e , e in Buch für die Lesestunde und eine 
Schallplatte für den Feierabend. Die M ü t ­
zen hatten dieselbe Farbe und dasselbe F e l l , 
und Bücher und Platten trugen die gleichen 
Ti te l , ü b e r diesen Doppelgaben schwebten 
die h ä n g e n d e n S i l b e r f ä d e n am g r ü n e n 
Weihnachtsbaum — am Baum mit seinem 
Versprechen v o n Hoffnung und V e r h e i ß u n g . 

Der Chr i s tbaum i n unserer Weihnachts­
kirche! K e i n g e s c h m ü c k t e r Lichterbaum, und 
doch der Schmuck des Baumes. Sieben meter­
hohe Fichten waren zum Ha lbk re i s gestellt 
und bi ldeten ein O v a l . In diesem ernsten 
Rund ruhten die Gestal ten der H e i l i g e n 
Nacht. Sie waren Geschenk aus altem Be­
sitz und g e h ö r t e n zum Christfest w i e das 
Lukas-Evange l ium. Die Jahre haben den 
einst hel leren holzgeschnitzten F iguren 
einen dunkleren Farbton gegeben. Dadurch 
wi rk t en Gesichter und G e b ä r d e n teils ver­
wandt, teils en t rück t . D ie H e i l i g e n der 
Weihnachtsgeschichte bargen sich in diesem 
g r ü n e n Bogen: schwebende Engel , knieende 
Hir ten , der wachende Joseph und die jung­
fräul iche Mut te r M a r i a mit dem K i n d in der 
Kr ippe . Einzelne Ä s t e w ö l b t e n sich ü b e r die 
fromme Gruppe und gaben ihr Dach, Schutz 
und Geborgenheit . — Die mit t leren der sie­
ben Fichten ü b e r r a g t e die andern. Sie trug 
als einzige eine Z ie r : V o n ihrer Spitze 

• m , „ Pin Stern — mehrzackig , l ichtsprü-
h e n r s c n ' n g e f o r m t . Z u Sei ten der Fichte 
Ä r e V Sternenspitze ragten z w e i g roße 
hohe A l t a r k e r z e n . Sie reichten e in stilles 
Gretes Licht zu den K r i p p e n g e s t a t e n und lie­
ß e n d e n l t e r n i n der M i t t e aufleuchten. -
Der A l t a r r a u m einer Dorfk i rche - m ,hm 
sieben k le ine Fichten. F ü r zwöl f Tage und 
N ä c h t e u m h ü t e n sie die Ges ta l t en unserer 
bibl ischen Geschichte und bergen sie wie in 
e inem g r ü n e n Schrein. 

Es wurde e in langer, schwerer W e g der 
in die n ä c h s t e Weihnachtss tube füh r t e . Kr i eg 
und Flucht l agen dazwischen und nichts 
b l ieb was zum Schmuck des Baumes g e h ö r t 
hatte' D ie Weihnachtss tube w a r zur Flücht­
l ingskammer geschrumpft, und der He i l ige 
A b e n d w u ß t e nichts v o n K e r z e n und Gaben. 
U n d doch stand auf der K i s t e e i n Bäumchen . 
Es wa r g e k r ü m m t und verbogen . E ine r Seite 
fehlten Zweige , e inem A s t fehlten Nade ln . 

Dies Ger ippe so l l e in C h r i s t b a u m sein? Das 
ist e in Strauchbesen", l ä s t e r t e die Nach­
bar in . Es schien, als wo l l t e unsere schäbige , 
dü r f t i ge Fichte i n ihrer A r m u t und Demut 
um V e r z e i h u n g bitten, w e i l sie gar zu wenig 
an Weihnachtsg lanz aufweisen konnte . Und 
doch m ü h t e n w i r uns, sie zu s c h m ü c k e n . Es 
war Zierat , der z u diesem St rempel p a ß t e : 
W i r hatten gesammelte F laschenkorken mit 
bunten Papierfetzen u m w i c k e l t und in die 
Ä s t e geklemmt. Der S t amm unserer Prissel-
fichte stand i n einer s a n d g e f ü l l t e n Konser­
vendose, deren Blech u m h ü l l t e eine m ü h s a m 
gefaltete Tageszei tung. 

Eine kleine krumme Fichte 

Feier ten w i r e inmal v o r e iner Edeltanne 
v o l l e r S i lbe rkuge ln? Z u r Stunde des H e i l i ­
gen A b e n d s schauten w i r i n eine kleine, 
k rumme Fichte. Sie wackel te auf e iner Ho lz ­
kis te und t rug F la schenkorken . 

Jahre verg ingen . A u s e iner F lüch t l ings ­
kammer wurde wiede r eine Weihnachts­
stube. Doch sie kennt nicht mehr ih r Herz­
stück, den Chr i s tbaum. E r g e h ö r t e zu Ju­
gend und Heimat . F ü r den Weihnachtsbaum 
steht die Weihnach tsbank . A u f ih re r Eichen­
platte s ind Schalen und K r ü g e v o l l e r Tan­
n e n ä s t e . Sie t ragen ihre s c h ö n s t e n Zapfen 
und spenden den Duft des W a l d e s . Es sind 
Z w e i g e der mannigfachsten Tannen , und sie 
erfreuen mi t v i e l e n T ö n e n ihres G r ü n s . Das 
lichte neben dem tiefen, das samtene neben 
dem moos igen G r ü n — e in S p i e l v o n Grau 
z u B lau . E i n Fazett v o n N u a n c e n u n d Re­
flexen. A u s Tannen steigt e i n ho lzgesdmi tz -
ter Enge l . E r ragt i n S c h ö n h e i t u n d Hohei t , 
nah und fern zugleich, er scheint den M e n ­
schen ver t raut und dem H ö c h s t e n verwandt . 
Z u Tannen und Enge l s ind unsere Kerzen­
leuchter gestellt . Nich ts b l i eb v o n al ler ein­
st igen Habe — nur diese L i c h t t r ä g e r , teuer­
stes E r b s t ü c k der F a m i l i e durch Generat io­
nen. Sie fanden sich w iede r und b l i eben um 
uns an a l len Festen des Jahres . 

Mitten im kalten Winter 

In einer Ecke unserer Weihnach tsbank 
b l ü h t e in F r ü h l i n g . W i e aus bun tem Beet 
g r ü ß e n die B lumen . Es ist dort beieinander, 
was Sonne und W ä r m e ahnen l ä ß t : A l p e n ­
ve i lchen i n Rot und W e i ß , k l e i n e r K r o k u s , 
farbfrohe Tu lpen , zartduftende Hyaz in then , 
Fres ien und A n e m o n e n und e i n Büschel 
™ l s t r ° s e n - D e r Lichtschein umkos t diese 
B l ü t e n b l ä t t e r , entlockt ihnen ers ten feinen 
Duft, umschmeichelt Fa rben und F o r m e n und 
l a ß t e in G a r t d i e n e r b l ü h e n mi t t en i m kal ten 
W i n t e r w o h l zu der ha lben Nacht . Ke rzen ­
schein, Tannenduft und e in E n g e l i n einem. 
Blumenbeet . 

to^riSt5äTeuam
 H e i l i 9 a b e n d ! Sie leuch-

l ! ! w m ? e n c L e b e n s j a h r e n u n d a n der Schick-
S i r r f r ? v - 6 S t r a h U e n f Ü r K i n d - M ä d c h e n , 

™ : K r i e g s w i t w e , B e r u f s t ä t i g e , Flücht-

Z Ä n S i 6 1 B a U m b H e b n e b e n m i r i n 

Iah n T ? 1 U * S U n d i n S t u n d e * der Not . 
den w i T *\^-lm L e b e n l a n 9 - Verschie-

d ! Ä 
um tS 6 i n \ S i l b " s c h m u c k , die Fichten 
s A e n k o r W e ' * ? r ' S t r a u * b e s e n mit F l * 
m 1 t E n n ^ n n H ^ d U n s e r e Weihnachtsbank 
C h r Ä r i T n - W i e w i r d der n ä c h s t e 
feierten Z?T' D i e M e n s * e n , die mit uns 
F e s t e r w m l e n W e n i g e r ; d i e F ™ d e an 
b l l l s t e t e an g * n n 9 e r » die He imat los igke i t , 
dfe • UnseIX?G*Undhei t- ~ V i e l l e i c h t gilt 
tener w e r d ^ k ö n n * n Sel­
ms* h t e h p * * G i n a n d e r e s L i c h t m ö ^ e 

fromm S iSi j e n e r S d > e ^ den der 

dein soll „ n ? " 7 a ß l c h i m L i c h t e w a n " 
v o l ü - S G 1 d e s w e i h n a c h t s g l a n z e s 
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j e a n Jacques Rousseau hat einmal g 
J sagt, die N o t sei eine g r o ß e Lehrmeist 

K u l t u r 

ge-
e-nn , aber die Stunden, die sie gebe, lasse 

sie sich teuer bezahlen. E i n qrausames 
Schicksal hat den Ver t r iebenen 

Vielfalt unserer Kulturarbeit 
einen hohen Preis für diese L e k S o n r a ^ K u r a t o r i u m der S t i f t u n g O s t p r e u ß e n tagte E n d e N o v e m b e r i m Osthe im i n B a d P y r m o n t 
gelordert. Das Erleben, dessen Erinneruna r> » w « * * 

Der ^Pflege und Erhaltung ostdeutschen, das kommende Jahr zu beraten. Neben den auf ihnen lastet, ist i n diesem Sinne teuer 
gewesen, es m u ß ihnen im neuen anderen 
V e r s t ä n d n i s wieder teuer w e r d e n ' E s ist zu 
vie l für das Ü b e r w i n d e n hingegeben wor­
den, als d a ß nur der jewei ls Opfernde daran 
Ante i l haben sollte. E i n umfassender pol i ­
tischer Auf t rag gewinnt Kontur , der Auf­
trag an die Gesamtheit der in den Monaten 
nach dem K r i e g Geschlagenen: die Erfah­
rung weiterzugeben, einen G e w i n n an Reue 
des Verstehens, d a ß sich dem Menschen 
in seinen schlimmsten Stunden heilende 
Mächte behutsam beigesellen, die ihn hin­
ü b e r r e t t e n in eine menschlichere Zeit : H e i ­
mat, Sprache, V o l k , dazu ein Quentchen 
M e n s c h l i c h k e i t . . . " 

Dr. Hansgeorg Loebel von der Nieder­
sächsischen Landeszentrale für politische 
Bildung, dessen Referat w i r diese Ze i len 
entnehmen, sprach kürz l ich im Ostheim in 
Bad Pyrmont vor dem Kura to r ium der Stif­
tung O s t p r e u ß e n . In seinen A u s f ü h r u n g e n 
wies Dr. Loebel besonders auf -die Bedeu­
tung der Heimatver t r iebenen hin. Sie hä t ­
ten gerade i n den Nachkriegsjahren W e ­
sentliches zur Staatswerdung beigetragen 
und das B i l d Westdeutschlands entscheidend 
mi tgepräg t . In einem Rückblick auf die 
Jahre 1945/46 führ te Dr . Loebel weiter aus: 
„Sie (die Ver t r iebenen, d. Red.) kamen in 
einen Raum: E i n Tisch, einige S tüh le , ein 
Schrank, z w e i Bettchen standen darin. Ge­
b r a u c h s g e g e n s t ä n d e , dazu bestimmt, das zu 
ermögl ichen, was das Leben forderte: Ge­
gens t ände , fremd, n ü c h t e r n i n ihrer b loßen 
Brauchbarkeit. Sie froren in dieser Fremd­
heit. D a deckte eine schüch te rne H a n d ein 
mitgebrachtes Tuch ü b e r den Tisch, im 
Flücht l ingsgepäck fand sich eine kle ine 
Vase, bereit, einen S t r a u ß Blumen aufzu­
nehmen . . ." 

Diese A r t der „ H e i m a t f i n d u n g " — wie 
Dr. Loebel es nannte — habe eine g r o ß e 
Bedeutung für unser ganzes deutsches V o l k 
gehabt. Diese Erfahrung, dieses Erleben 
von Heimat, Sprache, V o l k und Mensch­
lichkeit gelte es denn auch zu pflegen und 
zu bewahren. E r forderte die Landsmann­
schaften auf, ü b e r ihre Grenzen hinaus zu 
wirken. Ostdeutsche Kul turarbei t sei k e i n 
Selbstzweck, sie solle v ie lmehr wi rksam 
werden für die nachwachsende Generation 
und auch für die Umwel t . 

" • f r : " . iQ •. oöftit&fi hm 

speziell os tp reuß ischen Kulturguts dient 
auch die Arbe i t der Stiftung Os tp reußen , 
die im Jahre 1974 ins Leben gerufen wurde. 
Kürzlich trat nun das Kurator ium der Stif­
tung unter dem Vors i tz von Har ry Poley zu 
seiner zweiten Sitzung in diesem Jahr zu­
sammen, um über die Arbei tsvorhaben für 

Vertretern der elf Einzelstifter waren vom 
Vorstand der Stiftung, der Vorsitzende 
Otto Freiherr von Fircks, und der Geschäfts­
führer Friedrich-Karl Mil tha ler anwesend. 
Auch der Sprecher der Landsmannschaft 
Os tp reußen , H . - G . Bock, hatte es sich nicht 
nehmen lassen, der Sitzung beizuwohnen. 

Westvermogenabwicklungsgesetz 

Westvermögen zuhjhrungsverordnung 

Nordostdeutsches 
<ulturwerk 

S l j t tü i iQsrot Nordo«jtdeutsches KuUurwer 

2 -* 

(NQKW 
Vors Dr Gehrmann 
Stellv Milthaler 

Kuratorium Stiftung Ostpreoflen 

Stimme 

Vorstand. NOKW 

DrKlusak  
Fhr von Fircks 
> Radau" 

Vors.: Poley 

< <3 
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1 

Vorstand 
Stif tung 
Ostpreuflen 

Fhr. von Fircks 
Dohm 
Milthaler 

Stimmen 

= 27Stimmen 

Zeichnung Frank Milthaler 

Musik voll inniger Empfindung 
E i n e B e t r a c h t u n g ü b e r das M a r i e n l i e d des o s t p r e u ß i s c h e n K o m p o n i s t e n Otto Besch 

Man m u ß nicht mit al lem, was E r w i n 
K r o l l i n seinem Buch .Musikstadt Kö­
nigsberg ' schreibt, einverstanden sein. 

Uber die Jahre 1934 bis zum bitteren Ende, 
das er selbst nicht mehr i n K ö n i g s b e r g er­
lebte, ist er einsei t ig und zum T e i l sogar 
lalsch unterrichtet worden. Doch einen Satz 
Erwin K r o l l s w i r d jeder unterschreiben 
müssen, der ü b e r h a u p t nur eine A h n u n g von 
Musik hat. Es h e i ß t da i n seinem Buch auf 
Seite 225: „Für mich steht fest: Besch w i r d 
als der bedeutendste os tp reuß i sche K o m ­
ponist der ersten Häl f te des zwanzigsten 
Jahrhunderts i n die Musikgeschichte einge­
hen, und mehr als das: er hat durch seine 
Mus ik ein Stück verlorener Heimat für uns, 
für unsere Herzen gerettet." 

Das ist eine Aussage, die niemand be­
zweifeln kann. Doch wo erkl ingt heute im 
Konzertsaal oder i m Rundfunk M u s i k von 
Otto Besch? Er w i r d totgeschwiegen. Das 
Werk der Agnes M i e g e l w i r d wei terhin 
gefördert , die Bücher v o n Ernst Wiechert 
erscheinen nacheinander neu. Das ist gut so. 
Es hä t t e aber doch schon längs t eine Schall­
platte herausgebracht werden m ü s s e n , die 
wenigstens mit e inigen W e r k e n der Erinne­
rung an diesen wi rk l i ch g r o ß e n M u s i k e r 
wachhielte. Ich w e i ß aus eigener Erfahrung, 
wie sehr die M u s i k v o n Otto Besch auch 
bei N i c h t o s t p r e u ß e n ankommt und wie sehr 
sie von unserer Heimat zeugt. A l s ich noch 
Stadt. M u s i k d i r e k t o r in Lippstadt war, 
brachte ich i n einem Sinfoniekonzert Otto 
Beschs ,Kurische Suite". Es war \963. Der 
Komponist war anwesend (er ist 19bb in 
Kassel gestorben). Es gab so starken, an­
haltenden Bei fa l l , das der letzte Satz ,Die 
hohe D ü n e ' wiederhol t werden m u ß t e . 

Aber heute möch te ich von einem ande­
ren W e r k sprechen, dessen Auffuhrung sich 
auch mit bescheideneren M i t t e l n bewerk­
stelligen läßt . Ich meine das .Manen l i ed 
aus der durch Kr iegse inwi rkungen verlo­
rengegangenen ,Adventskantate v o n Otto 
Besch Sie wurde be im .Tonkunstlerfest 
1930 in K ö n i g s b e r g unter Hermann Scher­
chen uraufgeführ t und hatte von allert auf­
geführ ten W e r k e n den g r ö ß t e n Erfolg. Besch 

hat nach dem K r i e g das .Marienl ied ' daraus 
aus dem Gedäch tn i s neu aufgeschrieben. Es 
ist bei Bote & Bock, Berlin-Wiesbaden, ge­
druckt und somit jedermann zugängig , für 
Sopran und K l a v i e r mit 2. Sopran oder 
Kinderchor ad l ibi tum. Diese neue Vers ion 
wurde 1964 gedruckt. Die Orchesterfassung 
ist als Leihmaterial lieferbar. 

Der Klavierauszug en thä l t jedoch zwei 
kleine Ungenauigkeiten. Der letzte A k k o r d 
auf der ersten Seite muß zweifelsfrei sein 
B - D u r - A k k o r d sein. U n d dann steht übe r 
dem Notentext ,Nach Wor ten der Bibe l ' . 
Das traf zu für die verlorengegangene K a n ­
tate, nicht aber für dieses ,Marienl ied ' , das 
der g l äub ige evangelische Christ Otto Besch 
mit g r o ß e r Innigkeit und Zartheit i n einer 
hochromantischen Sprache gestaltet hat. Es 
handelt sich um den Text des alten, aus 
Paderborn stammenden Volks l iedes .Mar ia 
durch ein Dornwald ging", das auch in Ost­
p r e u ß e n v i e l gesungen wurde. Die biblische 
Geschichte vom Gang Mariens zu ihrer Base 
Elisabeth w i r d in die deutsche Winter land­
schaft verlegt. W i e nun Besch diese zarten 
Verse in seine Tonsprache umformt, das mit 
Wor t en auszudeuten ist geradezu u n m ö g ­
lich. Der seinerzeit sehr bekannte M u s i k ­
schriftsteller A l f r ed Einstein schrieb nach 
der Urauf führung ü b e r das Mar ien l ied , das 
er „das schöns te Stück des Werkes" nannte: 
„Das Erlebnis ist so stark, daß es in H ö h e n 
bezwingenden und g roßen musikalischen 
Ausdrucks hinaufführt ." 

M a n m u ß diese M u s i k hö ren . Schon al lein 
am K l a v i e r hat sie ungeheure W i r k u n g , 
wenngleich sie erst v o l l zum Erb lühen in 
der Orchesterfassung kommt, wie ich das 
noch zweimal in Köngsbe rg erleben durfte — 
einmal bei der Aufführung der gesamten 
.Adventskantate' anläßl ich des Domjubi-
i ä u m s im Kön igsbe rge r Dom mit dem Kö­
nigsberger Lehrergesangverein unter Prof. 
Firchow. Und spä t e r noch einmal in einem 
Sinfoniekonzert kurz vor Weihnachten 
unter Erich Seidler, der nur das .Marien­
l ied ' brachte.Ich we iß von dieser Aufführung 
nur noch, daß Frau Bonsa-Piratzky den 
2. Sopran sang. Damit kommen w i r zu einer 
k le inen Schwierigkeit für die Aufführungs­

praxis. A n der Stelle, an der die Haupt­
solistin den Text singt: „Da haben die Dor­
nen Rosen getragen", klingt in der Beglei­
tung der Choral auf „Es ist ein Ros' ent­
sprungen". M a n kann ihn rein-instrumen­
tal vortragen. Besser aber und im Sinne des 
Komponisten kommt hier die menschliche 
Stimme hinzu, entweder von einer einzel­
nen Stimme als Kontrapunkt zum 1. Sopran 
gesungen oder aber auch von mehreren 
F r a u e n s o p r ä n e n . W e n n Besch bescheiden 
schreibt „oder Kinderchor", so w ü r d e ich 
davon abraten, we i l der Choral zu hoch ge­
setzt ist. Das .Kölner Tageblatt' schrieb nach 
der Uraufführung gerade über diesen .Ein­
fall ' folgendes: „Das Mar ienl ied ist in seiner 
innigen Empfindung, der zarten klanglichen 
Einkleidung und der kunstvollen kontra­
punktischen Verknüpfung mit ,Es ist ein 
Ros' entsprungen' ein kleines Juwel ." 

Und auf dieses .Juwel ' wollte ich gerade 
vor Weihnachten aufmerksam machen. V i e l ­
leicht macht es sich der eine oder andere 
Musikfreund zum Geschenk. M a n kann es, 
einen e in ige rmaßen geschickten Organisten 
vorausgesetzt, auch mit Orgelbegleitung in 
einer .Geistlichen Abendmusik ' bringen, wie 
ich das in Rüthen in dieser Adventszeit zu 
tun gedenke. Der eigentliche Solopart ver­
langt eine ausgebildete Sänger in . Den 2. So­
pran kann jede gute Chor-Sopranistin an­
standslos ü b e r n e h m e n . Oder man läßt, wie 
gesagt, den Cantus firmus von einem k le i ­
nem Frauenchor singen. 

Otto Besch schreibt in seinen .Erinnerun­
gen', die seine Frau Er ika Jahre nach dem 
Tode des Komponisten 1973 herausgegeben 
hat (Selbstverlag, Kassel), auf Seite 88, wo 
er über die Uraufführung der Adven tskan­
tate' als einem der größten Erfolge seines 
Lebens berichtet, wörtl ich folgendes: „Ich 
glaube, das Marienl ied, das die Kantate 
enthäl t , w i rd meinen armen sterblichen 
Leib ü b e r d a u e r n und auch spä te re Men­
schen erfreuen. Hermann Scherchen, der den 
Abend dirigierte, nannte es eine .Einge­
bung'." — Gerade wir Os tp reußen sollten 
uns dafür einsetzen, daß dieses Kle inod 
nicht in Vergessenheit gerät . 

Heinz v. Schumann 

Wieder einmal war die Vielfalt ostpreu­
ßischer Kulturarbeit besonders augenfällig. 
So wies die Agnes-Miegel-Gesellschaft auf 
ihre Vorbereitungen zur Feier des 100. Ge­
burtstages der großen Dichterin im Jahre 
1979 hin, w ä h r e n d die Bischof-Maximilian-
Kaller-Stiftung plant, die Pflege ermländi-
schen Volkstums weiter auszubauen. 

Bei den Vorhaben der Landsmannschaft 
Os tp reußen sind vor allem die Herausgabe 
einer Chronik des Lagers 1083 in Sibirien 
zu nennen, in dem vornehmlich Zivilgefan­
gene festgehalten wurden; weiter eine um­
fangreiche Dokumentation über os tpreußi­
sche Maler , die Einrichtung einer zentralen 
Sammelstelle für os tpreußisches Kulturgut 
und die Aufrechterhaltung und Erweiterung 
der Dauerausstellung im Bergenhusen-Haus, 
die seit mehr als einem Jahr unzähl ige Be­
sucher in das Schleswig-Holsteinische Frei­
lichtmuseum Kiel-Rammsee lockt. Weitere 
Ankäufe für diese Ausstellung sind eben­
falls vorgesehen. 

Das Ostpreußische Jagdmuseum, das zur 
Zeit mit seiner Ausstellung im Niedersäch­
sischen Landesmuseum zu Hannover gute 
Erfolge aufweisen kann, plant auch im kom­
menden Jahr, diese Ausstellung weiter ,auf 
Reisen zu schicken'. Auch ist der Ankauf 
von verschiedenen Exponaten vorgesehen. 

Im Ankauf von Archiv-, Bibliotheks- und 
M u s e u m s b e s t ä n d e n und von Darstellungen 
bildender Künst ler sieht die Ost- und West­
preußenst i f tung in Bayern eine ihrer Haupt­
aufgaben für das Jahr 1978. Die Herausgabe 
von Dokumentationen — wie ein Band der 
Schriftenreihe .Bayern und ihre Ostpreu­
ßen ' unter dem vorläuf igen Titel .Ein Elbin­
ger Buchhändler in München' , und .Michael 
Kongehl, ein Königsberger Bürgermeis ter 
der Barockzeit' oder die Schrift .Biograohie 
des Kriegsrates J . G. Scheffner' — gehören 
ebenfalls zum Programm. 

D e n k m a l e der B a u k u n s t 
W ä h r e n d das Ostheim beabsichtigt, ein 

Medienarchiv für Funk, F i lm und Fernse­
hen einzurichten und die Hausbibliothek mit 
os tpreußischen Titeln zu erweitern, wird 
die Prussia-Gesellschaft auch im kommen­
den Jahr wieder Dokumentationen heraus­
geben. Es sind Arbei ten zu den Themen 
Bernstein- und Silberarbeiten, Königsber­
ger Skulpturen und S täd tebau im Deutsch 
ordensland vorgesehen. 

Der Vere in zur Erhaltung und Förderung 
der Zucht des Trakehner Pferdes, der seine 
Aufgabe darin sieht, das einzig lebende ost­
preußische Kulturgut zu erhalten, plant 
einen Farbfilm über das Trakehner Pferd 
in zweieinhalb Jahrhunderten. Der Fi lm soll 
etwa 45 Minuten dauern und wird erstmals 
die Leistungen des we l tbe rühmten ostpreu­
ßischen Pferdes ,auf Zel luloid bannen'. 

Der Historische Vere in für Ermland, der 
in der Vergangenheit schon zahllose, um­
fangreiche Dokumentationen herausgebracht 
hat, ist nun dabei, ein Orts- und Personen­
register zu veröffentlichen. Weiter ist ge­
plant, einen Faksimile-Druck von 15 Farb­
lithographien mit einer Sammelmappe aus 
dem Werk .Denkmale der Baukunst in Preu­
ßen ' von Ferdinand von Quast, dem ersten 
Denkmalpfleger des Königreichs Preußen, 
herauszugeben. 

U m die Geschichte der evangelischen 
Kirche Os tp reußens in den Jahren 1945 und 
spä te r bemüht sich weiterhin die Gemein­
schaft evangelischer Os tpreußen . Sie plant 
auch die Herausgabe der Schrift ,Die evan­
gelische Kirchengemeinde Allenstein im 
Wandel der Zeiten 1772—1977' von Pfarrer 
Ernst Payk. 

Ein Hauptanliegen des Salzburger Ver ­
eins für das Jahr 1978 ist selbstverständl ich 
die Feier zur 25jähr igen Patenschaft der 
salzburgischen Landesregierung zu dem 
1953 in Bielefeld neugeg ründe t en Verein, 
die im September des kommenden Jahres 
festlich begangen werden soll . Die Einrich­
tung eines Archivs und einer Bibliothek 
im Wohnstift Salzburg in Bielefeld ist ein 
weiteres Vorhaben des Salzburger Vereins. 

Den Bemühungen , ostpreußische Kultur 
über die Grenzen der Heimatvertriebenen 
hinaus zu tragen, hat sich auch die Stiftung 
Os tp reußen angeschlossen. So wurde auf 
der Sitzung des Kuratoriums der Vorschlag 
von Otto Freiherr von Fircks einstimmig 
angenommen, im Vorfeld des Bundestref­
fens der Landsmannschaft Os tpreußen , das 
1979 wieder in Köln stattfinden wird, eine 
ostpreußische Kulturwoche zu veranstal­
ten. Es sind dafür musikalische Veranstal­
tungen, Dichterlesungen, Ausstellungen 
und Brauchtumsabende im Raum Köln ge­
plant Ein Anliegen, das von allen Lands­
leuten unters tü tz t werden sollte, um die ost­
preußische Kul tur der gesamten deutschen 
Öffentlichkeit wieder einmal vorzustellen. 

Silke Steinberg 
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A u f den S p u r e n 

o s t p r e u ß i s c h e r W i n d j a m m e r (15) 

m Luise-Auguste 
A l s l e t z ter g i n g d e r K a p i t ä n 

E I N E SERIE V O N K A P I T Ä N K U R T G E R D A U 

Oktober; und i n Hamburg schmuddelte 
das Wet te r w i e s e l b s t v e r s t ä n d l i c h , als 
w i r hinunter zum Fischmarkt fuhren, 

um uns dort, nur wenige K a b e l l ä n g e n v o n 
der gluckernden, g e s c h w ä t z i g e n Elbe ent­
fernt, ü b e r den letzten g r o ß e n F lohmark t 
dieses Jahres schieben zu lassen, vo rbe i an 
dem, was einst Menschen wert und wert­
v o l l war. 

Ich sammel alte Schulbücher , Lesebücher , 
wie andere Zeitgenossen Erst l ingsausgaben 
g r o ß e r Literaten und glaube fest, d a ß die 
v o n mir bevorzugten Bücher mehr v e r ä n ­
dern. Z u m Guten oder Schlechten, das sei 
dahingestellt . 

W a s ich suchte, fand ich na tü r l i ch nicht, 
obwohl ich eifrig jede Büche rk i s t e durch­
s t ö b e r t e ; dafür aber fiel mir e in S c h m ö k e r 
in die H ä n d e , der ü b e r die S c h ö n h e i t e n der 
S ü d s e e berichtete. Das T i t e lb i l d war 's , was 
mich zum Kauf bewog, denn unverkennbar 
zeigte die k le ine B r i g g auf dem B i l d die 
p r e u ß i s c h e Flagge. 

Z u K ö n i g s b e r g g e z i m m e r t 
Sie war 1838 auf den He lgen der Schiffs­

werft Fischer i n K ö n i g s b e r g gezimmert wor­
den. Erst 1825 hatte der Betrieb begonnen, 
Schiffe zu bauen, haup t säch l i ch eben k le ine 
Briggen, die nicht nur v o n o s t p r e u ß i s c h e n 
Reedern bestellt wurden, sondern auch für 
a u s l ä n d i s c h e Rechnung v o m Stapel l iefen. 

1861 schloß dann die Werf t die Tore und 
stellte den h ö l z e r n e n B au v o n Schiffen ein. 

„Luise — Augus te" wa r das Schiff getauft 
worden, nach Luise Block, der Tochter des 
Reeders und K a p i t ä n s , und Augus te , seiner 
Frau, die beide mitsegelten, was zwar nicht 
die Regel , aber auch nicht u n g e w ö h n l i c h 
war . 

Steuermann auf der k l e inen Br igg , die ja 
nur eine L ä n g e v o n 26 m hatte, wurde 1844 
der 2 3 j ä h r i g e Richard Neumann , e in junger 
K e r l , mi t H ä n d e n w i e Anker f lossen . In­
zwischen war Luise 18 Jahre alt und sah 
auch so aus. 

K u r z und b ü n d i g , es geht j a i n dieser 
Serie mehr um o s t p r e u ß i s c h e Wind jammer 
und nicht u m das Liebeswerben der e in­
heimischen Seeleute — sie heirateten! A l s 
die El te rn gestorben waren , wurde der Seg­
ler i m Schiffsregister auf die Tochter um­
geschrieben, und Luise b l ieb daheim, um 
den Nachwuchs aufzuziehen. Richard hatte 
inzwischen das Schifferpatent abgelegt und 
führ te nun die B r i g g i n den immer schlech­
ter werdenden wirtschaftlichen Zei ten . 

Jahreszeit . N u n , die B r i g g wa r leicht z u 
handhaben, nicht so schwer fä l l ig w i e die 
g r o ß e n M e m e l e r Barken , und die Segel zo­
gen das Schiff auch bei sehr schwachen W i n ­
den v o r w ä r t s . 

A m 3. A p r i l briste es aus Nordos t auf, und 
die „ L u i s e - A u g u s t e " nahm rasch Fahrt auf. 

Es lag mehr W i n d i n der Luft, und der 
Schipper s p ü r t e es bis i n die Zehenspi tzen 
hinein . Dieses W i s s e n um den W i n d , war 

schmolzen scheinbar M e e r und H i m m e l mit­
einander. E i n peitschenartiger K n a l l 
schreckte den Schiffer hoch, der neben dem 
Ruder stand. Die Fock war zerplatzt. 

Sie m u ß t e schnell geborgen werden, be­
vo r sie ganz z e r s t ö r t war. Segeltuch war 
teuer. N e u m a n n faß te das Ruder an, und 
die Wache enterte hoch, um das Segel ab­
zuschlagen. Eine gefähr l i che Arbe i t , bei die­
sem Wet te r e in neues Segel hochzubringen, 
aber die Sicherheit des Schiffes erforderte 
es. 

Das Schiff lag zwar gut i n der See, doch 
war die Ladung zum T e i l an Deck gestaut 
und festgezurrt. Jetzt, bei diesem harten 
Wetter , wa r sie den an Deck herumlaufen­
den Seeleuten im Wege . 

Z w e i Stunden dauerte das Absch lagen des 
Segels, dann k a m der Steuermann nach 
achtern und bat, v o m Anschlagen eines 
neuen Segels Abs t and zu nehmen und zu 
warten, bis der Sturm sich gelegt hat. 

Es war na tü r l i ch schwer und auch gefähr ­
lich, das Segel ü b e r die Decksladung nach 
v o r n zu bringen, und so gab schweren Her ­
zens der Schiffer nach. 

Eine M e m e l e r Br igg i n der S ü d s e e 

eine der Gaben, die unvermit te lbar waren. 
E i n guter Schiffsführer hatte sie, und der 
nun 5 9 j ä h r i g e Richard Neumann g e h ö r t e 
zu ihnen. 

L ä n g s t hatte er die oberen Segel fest­
machen lassen und die unteren gerefft. Im 
R i g g tobte der Sturm, zerrte an den fest­
gezurrten Segeln und brach sich pfeifend i n 
den v i e l en Stagen und Pardunen. Der H i m ­
mel war bedeckt mit dunk len W o l k e n f e l ­
dern, die sich ü b e r e i n a n d e r schoben, zer­
platzten und zerfleddert hinter den letzten 
w e i ß e n zerfransten W o l k e n f e l d e r n herzo­
gen, die wie z e r k n ü l l t e Gard inen am H i m ­
mel dahinsegelten. 

A u f der gerade gewordenen K i m m ver­

Foto Sammlung Gerdau 

N a ß und mit k l ammen H ä n d e n kamen die 
Leute zurück nach achtern, um sich in der 
K o m b ü s e a u f z u w ä r m e n . 

O b e n bl ieb neben dem Rudersmann der 
K a p i t ä n stehen, der aufmerksam den H i m ­
mel , die Segel und die See beobachtete. 

Es wurde dunkel , die Wache hatte ge­
wechselt, aber immer noch stand Richard 
Neumann an Deck. Die Br igg wurde empor­
getragen, neigte sich auf dem dahinziehen­
den K a m m zur Seite, rutschte dann auf dem 
W e l l e n h a n g ins T a l . A u s den Speigatten 
und Wasserpforten s t ü r z t e in f l immernden 
Bächen das ü b e r g e n o m m e n e Wasse r zu rück 
ins Meer , um das Schiff auf K u r s hal ten zu 
k ö n n e n . 

R u h l a stand auf Leesei te der K a p i t ä n und 
sch Raute 9voraus. Dor t i r gendwo l a g Skagen 
Dort i rgendwo war festes Land , sie aber 

^ ^ i ^ ^ W e ^ i e n K l l i m 
D u n k l e t n h ö l z e r n e n B o r d w a n d auf, 
brachen in g l e i ß e n d e m Schaum auseinander 
w e n n sie im brode lnden Ü b e r s t u r z e n auf 
das ihnen i m W e g e l iegende Sch i f f : sAlugen 
Eine tosende W a s s e r l a w i n e ü b e r s c h ü t t e t e 
das Deck und die L u k e n , spulte um das 
k le ine Deckshaus und floß zer te i l t i n W a s -

S e R X b r d ^ u m a n n v e r l i e ß das Deck für 
weniqe M i n u t e n , um in der K a j ü t e aufmerk­
sam die Seekarte zu s tudieren. Skagen 
m u ß t e gerundet sein, es hatte nichts zu 
bedeuten d a ß er k e i n Leuchtfeuer hatte aus­
machen k ö n n e n . Es hatte w e n i g S inn weiter-
zusegeln, denn noch hatte der S tu rm nicht 
seine vo l l e S t ä r k e erreicht. 

Er l i eß das Schiff v o m W i n d abfallen, 
steuerte nun west l icher . E i n Bl ick z u m H i m ­
mel , den z iehenden W o l k e n , sagte ihm, daß 
der W i n d drehen w i r d , und das Barometer 
b e s t ä t i g t e i h m seine V e r m u t u n g . W e n n der 
W i n d auf S ü d w e s t drehen w ü r d e , g ä b e es 
nur noch in der Jammerbucht e inen A n k e r ­
platz für sie. D e n strebte er nun an. Z i e l ­
b e w u ß t , aber ruhig , gab er seine Komman­
dos. Dann k a m die Bl i se v o n A l t - S k a g e n 
in Sicht, und er atmete erleichtert auf. Er 
hatte r ichtig navig ier t . 

D e r W i n d f eg te a u s S ü d w e s t 
Fast schien es so, als ob er sich doch mit 

dem W i n d g e t ä u s c h t haben k ö n n t e , denn es 
flaute am 4. A p r i l i n den Morgens tunden 
ab; jedoch hiel t er an se inem P l a n fest, und 
ta t säch l ich , der W i n d , schnell an S t ä r k e zu­
nehmend, fegte ba ld darauf aus S ü d w e s t 
ü b e r das Skagerack . 

Sie aber hatten es fast geschafft, schon 
waren die A n k e r k l a r zum F a l l e n , als die 
B r i g g durchsetzte und G r u n d b e r ü h r t e . Die 
V e r b ä n d e w a r e n gelockert , und das Schiff 
machte sofort Wasse r . U m die L a d u n g und 
n a t ü r l i c h die Menschen zu ret ten, brachte er 
das Schiff, so nahe es g ing , ans Ufer . Schnell 
wurden die Segel aufgegeit, das Boot fertig 
gemacht, denn jede W e l l e , die den Segler 
erreichte, hob i h n hoch und l i eß i h n fallen. 

Z u m Glück k a m e n Fischer herbe i und bar­
gen die Leute. A l s Letzter v e r l i e ß der K a p i ­
t ä n sein Schiff. 

A l s der S turm sich gelegt hatte, konnte 
e in g r o ß e r T e i l der H o l z l a d u n g an Land 
gebracht werden . Der aus E ichenp lanken ge­
zimmerte Schiffsrumpf wurde v o n einer 
k l e i n e n Wer f t pre iswer t ersteigert . I muj 

Das Seeamt i n K ö n i g s b e r g entschied, d a ß 
der K a p i t ä n ke ine Schuld an d e m Unfa l l 
hatte. M i t dem Vers i che rungsge ld , d a ß der 
M e m e l e r Schif fsvers icherungsvere in aus­
zahlen m u ß t e , kaufte sich F r a u N e u m a n n 
eine Part i n der Ba rk „ P o m o n a " , die ihr 
M a n n dann als K a p i t ä n ü b e r n a h m . 

Lesen Sie in Folge 52 : U n d morgens 
brannte das W r a c k . 

Jesziorken war ein typisches Straßendorf 
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A l s 1866 der M e m e l e r Schiffsversiche­
rungsvere in g e g r ü n d e t wurde, trat auch 
Block dem V e r e i n bei und versicherte die 
B r i g g mit 15 000 M a r k . 

1872 strandete das Schiff, nun schon ge­
führt v o n Richard Neumann , i n der Kjoege-
Bucht. Es konnte jedoch abgebracht und 
repariert werden. 

Im gleichen Jahr ve röf fen t l i ch te der M e ­
meler Schiffsversicherungsverein einen 
kurzen Geschäf t sber ich t , i n dem das K a p i t a l 
mit 1,5 M i l l i o n e n Tha le r ausgewiesen war . 
In den vergangenen Jahren, h e i ß t es i n dem 
Papier, erzielte der auf Gegensei t igkei t ge­
g r ü n d e t e V e r e i n e inen G e w i n n v o n 156 445 
Tha le r l Im Berichtsjahr waren 83 Schiffe 
eingetragen, w o v o n 1871 z w e i ver lorengin­
gen, zehn andere erl i t ten Hava r i e . Die G e ­
s a m t s c h ä d e n betrugen 37 288 Thaler . 

Dieser Bericht, i n einer angesehenen 
deutschsprachigen Schiffahrtszeitschrift ver ­
öffentlicht, v e r a n l a ß t e den z u s t ä n d i g e n Re­
dakteur z u e inem bemerkenswerten Nach­
wort . E r schrieb: 

„ W ü r d e n mehr solche Gesellschaften auf 
Gegensei t igkei t g e g r ü n d e t werden, k ä m e 
der G e w i n n den k l e inen Reedern zugute." 

* 
Im M ä r z 1880 — der erste Duden wa r 

erschienen, und Tscha ikowsk i vol lendete 
sein C a p r i c c i o Italien, und i n Deutschland 
wurde das Telefon e i n g e f ü h r t — lud die 
schmucke, k le ine , schwarzgeteerte B r i g g mit 
dem w e i ß e n durchlaufenden Band P lanken 
für Newcas t l e . 

A m 2. A p r i l befand sich das Schiff i m 
Kattegatt . Bis h ierher w a r die Reise gut 
ver laufen. D ie ach tköpf ige Besatzung war 
gesund und k a m w i l l i g den Befehlen des 
K a p i t ä n s und des Steuermanns nach. Das 
Wet t e r w a r ma l so, ma l so, typisch für die 

D aß l ä n g s t v o r der G r ü n d u n g des Dorfes 
i m Flurbereich P r e u ß e n b u r g eine Sied­
lung bestanden haben m u ß , ist unbe­

streitbar. D a v o n zeugt die i n der Gemar­
k u n g l iegende P r e u ß e n b u r g , auch Schweden­
schanze und S c h l o ß b e r g genannt. Sie diente 
den Siedlern seinerzeit als F l iehburg , i n der 
sie Schutz v o r den Fe inden fanden und sich 
v o n dort aus ver te id igen konnten. 

He imatkundl ichen Uber l ie ferungen nach 
lag die Urs i ed lung der A l t e n P r e u ß e n , die 
i n unserem Bereich dem Stamme der Su­
dauer a n g e h ö r t e n , auf dem heutigen Beh-
lingschen G r u n d s t ü c k , u n g e f ä h r 400 m süd­
l ich der P r e u ß e n b u r g am Reichensteiner 
W e g unmittelbar an den Himbeer te ichen 
(Mal inowka) , heute Himbeermoor . 

Die an dieser Stelle d u r c h g e f ü h r t e n A u s ­
grabungen f ö r d e r t e n Tonscherben, Fisch­
schuppen, Asche u . ä. m. zutage. Die gleichen 
Dinge kann man noch heute auf dem Schloß­
berg finden. Urnenscherben und endere 
Funde wurden ebenfalls auf dem Th iem-
schen G r u n d s t ü c k zwischen der Scheune und 
dem K l e i n e n S t ü r l a c k e r W e g gemacht. M a n 
vermutet hier sogar eine G r ä b e r s t ä t t e aus 
der Bronzezeit . Leider ist man v o r dem 
K r i e g (1939) diesen Funden nicht wei te r 
nachgegangen. O b nun die G r ä b e r s t ä t t e am 
Thiemschen Berge mit der S ied lung an der 
P r e u ß e n b u r g i n einem zeit l ichen Zusammen­
hang zu sehen ist, bleibt offen. 

S o v i e l ü b e r die Vorgeschichte des Ortes. 
Sicherlich w i r d es bis zur N e u g r ü n d u n g nod i 
v i e l Unruhe, v i e l e K ä m p f e und v i e l Blut­
v e r g i e ß e n gegeben haben; denn bei der 
G r ü n d u n g i m Jahre 1552 war dieser F lu r ­
bereich v e r ö d e t und unbesiedelt . D a sich 
i m Zent rum der Gemarkung ein k le iner 
See befand, l i eßen sich die Siedler dort 

nieder. Baumater ia l , H o l z und Schilfrohr, 
wa r reichlich vorhanden. So entstand e in 
typisches S t raßendor f , das wegen seiner un­
mit te lbaren Lage am See Je sz io rken ge­
nannt wurde . Die Umbennung i n P r e u ß e n ­
burg erfolgte am 18. A p r i l 1928. 

Uber die G r ü n d u n g und En twick lung des 
Dorfes schreibt M a x M e y h ö f e r in dem W e r k 
„Die Landgemeinden des Kre ises Lo tzen" : 

Der Or t ist eine G r ü n d u n g v o n G e o r g v o n 
Diebes, dem g r o ß e n Kolon i sa to r i m A m t 
Rhe in i n der Herzogszei t . 1552, am 28. N o ­
vember, wurde Johann Strendlo aus O r l e n 
mit der G r ü n d u n g eines Zinsdorfes i n J e ß i -
o rken beauftragt. Nach A b l a u f der elf F r e i ­
jahre sol l ten die E inwohner v o n jeder Hufe 
Zinsen: Eine M a r k , e in V i e r t e l Scheffel 
K o r n , e in V i e r t e l Scheffel W e i z e n , einen 
Scheffel Hafer, eine Gans. Die Rheiner 
Amtsrechnungen verzeichnen in „ J e s o r k -
k e n " a u ß e r z w e i Schulzen (fünf Hufen) 23 
Bauern (24 Hufen), die auf dem V o r w e r k 
Laffken scharwerken m u ß t e n . Das Gesamt­
aufkommen des Dorfes an Zinsen betrug 
damals 71 M a r k an G e l d , sechs Scheffel 
W e i z e n , zwölf Scheffel Roggen, 24 Scheffel 
Hafer, 28 G ä n s e , zehn V i e r t e l H o l z . 

24 Jahre s p ä t e r wurde die Dorfgemein­
schaft v o n einer schweren Katastrophe, dem 
Tatareneinfal l , heimgesucht. Das ganze 
Dorf wurde e i n g e ä s c h e r t . Zahlreiche E i n ­
wohner wurden verschleppt. N u r langsam 
konnte sich Jesz io rken v o n diesem schwe­
ren Schlag erholen. So m u ß t e n nach einer 
N o t i z in den Amtsrechnungen 1673 v o n den 
bisher zinsbaren 29 Hufen v ie rzehn „wüs t ­
gebliebene Hufen" in „ A b g a n g gebracht 
werden" . Es bl ieben im Dorf noch zehn 
Bauern (auch zehn Hufen), die zu A b g a b e n 
verpflichtet waren. Nach dem in den Hufen-
s c h o ß p r o t o k o l l e n Rhe in 1719 festgesetzten 

„ N e u e n Catas t rum" w a r e n nur noch sieben 
H u f e n 15 M o r g e n abgabepflichtig. 

Eine entscheidende Besserung der t rauri­
gen Lage trat i m Zuge des A u f b a u w e r k s 
Fr iedr ichs des G r o ß e n e i n : A l l e w ü s t e n 
H u f e n wurden w iede r besetzt. Das Land 
wurde folgenden A s s e k u r a n t e n erbver­
schrieben: Szottek, K o s z i a k , Bia l lasch , N a -
dolny , J a n n o w s k i , K i r i a t z k y , K r a w i e t z k i , 
Sasz i tzky . So entstanden in dieser Ze i t acht 
l e b e n s f ä h i g e B a u e r n g ü t e r , 
o j n Q e r P r ä s e n t a t i o n s t a b e l l e R h e i n N r . 
8 (1781 bis 1787) aufgezeichnete E inwohner ­in6 ie s„D o r f e s

 w i e s folgende G r u p p e n auf: 
iin U ° , l l ! ? e r ( s i e b e n H u f e n s i eke-n M o r g e n 
170 R kulm.) , acht Erbfreie (15 H u f e n 15 
Morgen) Z w e i Scharwerksbauern (vier H u -
w ? r ; ^ n f n C ^ l m e i , S t e r ' e i n E i g e n k ä t n e r . Die 
wirtscha t l ichen V e r h ä l t n i s s e w u r d e n als 
„ t r a g b a r ' bezeichnet. 
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Die Glocke versank im Fluß 
Beisp ie l loser K i r c h e n r a u b i m K r e i s N e i d e n b u r g 

V O N A U G U S T T A D D A Y 

D aß g e g e n w ä r t i g Flugzeuge und M e n ­
schen von politischen Ext remis tenund 

k n m i n e l l e n Gangstern ent führ t wer 
d ^ . . u n d B a n ^ b e r f ä l l e und Bombenan­
schlage sich häufen , dürf te die W e l t wohl 
schrecken und aufregen, sonst aber nichts 
Neues mehr sein. Doch daß gegen Ende des 
18. Jahrhunderts die evangelische Kirche 
in Roggen, Kre i s Neidenburg, von polni­
schen Religionsfanat ikern gestohlen und 
außer Landes geschafft wurde, dürf te wohl 
zu den sensationellsten, wenn auch nicht 
unbeachtetsten Fä l l en der Weltgeschichte 
gehören . 

A l s M a r k g r a f Albrecht Friedrich am 
4. A p r i l 1571 den Einwohnern von Roggen 
65V« Hufen zu Culmischem Recht verschrieb 

p r e u ß e n und Polen bildet, s türz te die mit­
geführ te Glocke vom Wagen und versank 
in den Fluten. Erst spä te r wurde sie unter 
dramatischen U m s t ä n d e n von den Polen ge­
borgen. Der Vor f a l l ereignete sich tragi­
scherweise in dem a b g r ü n d i g e n „Kosaken­
loch", in welchem die russischen Grenzpa­
trouil len der damaligen Zeit oft ihre Reit­
pferde t r ä n k t e n . Wiederhol t ertranken an 
dieser Stelle auch Menschen beim Baden. 

A l s die Roggener am folgenden Tag be­
merkten, daß ihre Kirche ü b e r Nacht' ver­
schwunden war, ging die Hiobsbotschaft 
davon wie ein Lauffeuer durch das ganze 
Dorf. Scharenweise eilten die Bürger zum 
bisherigen Standort der Kirche und fanden 
die Hiobsbotschaft bes tä t ig t , daß sie tat-

15 Kilometer bis zum Gotteshaus: Kirche in Wi l l enberg 

war damit das Dorf verwaltungspoli t isch zur 
e igens t änd igen Landgemeinde im Herzog­
tum P r e u ß e n erhoben worden. Welcher 
Kirche sie dieser Zeit angeschlossen war, ist 
unbekannt. Bischof W i g a n d , der in den 
Apri l tagen des Jahre 1579 eine Vis i t a t ion 
in den Ki rchen des Amtes Neidenburg hielt, 
bes tä t ig te i n seinem ausführ l ichen Bericht, 
daß zum Bezi rk der Kirche Muschaken elf 
Dörfer g e h ö r t e n , die Gemeinde Roggen war 
jedoch nicht aufgeführ t . Münd l i che Über ­
lieferungen ergaben aber, daß diese da­
mals — trotz g r o ß e r Entfernung — der 
Kirche in W i l l e n b e r g angeschlossen war. 

W i e lange dieses V e r h ä l t n i s bestand, ist 
jedoch nicht bekannt. Die ungemein g r o ß e 
Entfernung — etwa 15 Ki lometer — war 
jedenfalls der zwingende Grund, daß sich 
die Gemeinde Roggen s p ä t e r zur Kirche M u ­
schaken orientierte, die bereits vor der Re­
formation (1517) bestand. Der dadurch ver­
kürzte W e g zur Kirche betrug nun immer­
hin noch 12 Ki lometer , und die W e g v e r h ä l t ­
nisse waren nach Muschaken auch nicht v i e l 
besser wie zuvor zur Kirche in Wi l l enberg . 

Gleich dem Kirchgang hatten die Roggener 
auch die Toten auf dem Friedhof an der 
Kirche in Muschaken zu bestatten: Zur Zei t 
der Pestepidemie v o n 1709 bis 1711 wurde 
wegen der Ausbre i tung der Seuche ange­
ordnet, d a ß in g r ö ß e r e n Dörfern das Ki rch­
spiel einen Friedhof mit ortsentfernter Lage 
anlegte und hier die Pesttoten begrub. So 
erhielt auch Roggen einen Friedhof, auf dem 
später eine Holzk i rche erbaut wurde. Deren 
geographischer Standort befand sich etwa 
250 Meter v o m S ü d e n d e des Dorfes, zur 
preußisch-polnischen Landesgrenze m a ß die 
Entfernung 1,5 Ki lometer . Somit wurde Rog­
gen Kirchdorf. 

N ä c h t l i c h e A k t i o n der P o l e n 
Den B ü r g e r n war es aber nicht lange ver­

gönnt, sich der mit hohem Aufwand erbau­
ten eigenen Kirche zu erfreuen. Diese wurde 
nämlich w ä h r e n d der Zeit der polnischen 
Teilungen eines Nachts von polnischen Re­
ligionsfanatikern abgebrochen. Sie schau­
ten das M a t e r i a l mit Pferdefuhrwerken übe r 
die Landesgrenze nach Polen, ohne daß die 
schlafenden Bürge r von Roggen dies merk­
ten. Den nebenan stehenden Glockenstuhl 
ereilte das gleiche Schicksal. 

Zu dem Kirchenraub hatten die Polen so­
viel Fuhrwerke aufgeboten, daß manche da­
von leer zurückfuhren . Be im ü b e r q u e r e n 
des Orschü tz -F lusses , der von Janowo bis 
Chorzelle die Landesgrenze zwischen Ost-

sächlich weg war, nicht durch Brand vernich­
tet, sondern durch gewaltsamen Abbruch. 
Die hinterlassenen Spuren verrieten über ­
zeugend, mit welcher Bruta l i tä t die zu­
nächst unbekannten Kirchendiebe hier ge­
handelt hatten und mit was und wohin sie 
das abgebrochene Mater ia l schafften. Die 
schmale Wagenradspur — in Polen wesent­
lich enger wie in P r e u ß e n — die vom Tatort 
s ü d w ä r t s zur Landesgrenze führte, war das 
absolute Zeichen, daß die Tä te r nur Polen 
sein konnten. 

Die Verfolgung der Spuren ging bis zur 
Landesgrenze. Uber den Orschütz-Fluß wag­
ten sich die Roggener jedoch nicht. A u f die 
durch i l legale G r e n z g ä n g e r übe rb rach te Auf­
forderung zur Rückgabe der gestohlenen 
Kirche reagierten die Polen jedoch nicht, 
sondern bauten mit dem gestohlenen Mate­
r ia l i n der Grenzstadt Janowo eine eigene 
Kirche, die bis zum Ausbruch des Zweiten 
Wel tkr ieges erhalten blieb. 

N e u e G l o c k e n e ingeschmolzen 

Die Roggener trauerten noch jahrzehnte­
lang um ihr liebes Kirchlein , ohne für dieses 
irgendwie en tschädig t zu werden. Zum Bau 
einer neuen Kirche kam es nie mehr. Sie 
m u ß t e n nun wieder zur Kirche Muschaken 
pi lgern — bis zum Bau der Kirche in Windau 
im Jahre 1915, in deren Bezirk dann Roggen 
Aufnahme fand. Zum Gedenken an das ge­
stohlene Gotteshaus pflanzten die Roggener 
genau auf der Stelle, wo dessen Al t a r stand, 
ein Kiefernbäumchen , das fast 150 Jahre 
W i n d und Wetter trotzte, die Franzosen­
zeit von 1807 bis 1812 und die Russenein­
brüche von 1914 ü b e r d a u e r t e und als knor­
r ig mächt iger Stamm mit massiver Krone 
erst kurz vor dem Zweiten Wel tk r i eg dem 
Ver fa l l erlag. 

Unwei t der gepflanzten Kiefer entstand 
auf dem Friedhof ein Holzgestel l mit einer 
Glocke, das spä t e r noch mit zwei weiteren 
Glocken besetzt wurde. Diese wurden nun 
nicht mehr wie einst zuvor beim Kirchgang, 
sondern nur an Sonn- und Feiertagen, bei 
Todesfä l len und Bränden ge läu te t . M i t de­
ren G e l ä u t wurde der Dor fbevö lke rung von 
Roggen am 2. August 1914 auch der Aus ­
bruch des Ersten Weltkr iegs v e r k ü n d e t . In 
dessen Ver lauf wurden zwei Glocken für 
den Rüs tungsbedar f eingeschmolzen. Sie 
wurden nach Kriegsende 1918 durch zwei 
neue ersetzt. Nach Einbruch der Russen im 
Januar 1945 waren es wiederum Polen, die 
sich der neuen Glocken bemächt ig ten . 

G o l d e n e 
eihnadirsfest 

Wie jedes Jahr bringt BILD auch jetzt das große 
Preisausschreiben, das schon 

so viele Leser glücklich gemacht hat. 
BILD bezahlt den Gewinnern alles: Die Geschenke 

für die ganze Familie, den Festbraten, die 
Getränke - und alles, was sonst noch dazu gehört. 
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. . außerdem beginnt in dieser Woche der große Kriminalreport 

Auch Mörder 
machen kleine Fehler 

Ein Bericht über den (fast) perfekten Mord 

Einwandfrei Selbstmord, stellte 
die Pol izei fest. Die Frau lag mit zwei Kopf­
schüssen im Bett, die Pistole noch in der 
Hand. I hr Mann heiratete wieder, 14 Jahre 
später beging auch seine zweite Frau 
„Selbstmord"'. Nur einer schöpfte Ver­
dacht - sein Chef . 

Schreckliches Unglück, ermit­
telte die Pol izei . Die 27jährige Anna B. 
lag - durch einen Stromstoß getötet -
vor dem geöffneten Fernsehgerät, in der 
Hand eine Kombizange. Aber ihr Mörder 
hatte einen winzigen Fehler g e m a c h t . . . 

Zwei wichtige Gründe, 
jeden Tag 8f"STWI zu kaufen 
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Clauß, Clauß, heute wirst du geprüft 
Nekrolog über die letzten Segelschiffe aus Tagebuchaufzeichnungen von Heinrich Hauser 

H einrich Hauser , Jahrgang 1901, i n Ber­
lin geboren, k a m i m K r i e g zur Kaiser ­
l ichen M a r i n e , und die See l ieß ihn 

nicht los. 1929 fuhr er als Passagier mit der 
„Pamir" , die vor zwanz ig Jahren i m H u r r i ­
kan Car r ie kenterte, v o n Hamburg nach 
Ch i l e , rund um K a p H o r n . Den unterwegs 
gedrehten F i l m konnten w i r — schlecht 
kommentiert — i m Fernsehen bewundern. 

A u s seinen Tagebuchaufzeichnungen 
entstand dieser N e k r o l o g ü b e r ,Die letzten 
Segelschiffe'. Es g e h ö r t zu den besten zehn 
Büchern, die ü b e r die Zeit der g r o ß e n W i n d ­
jammer geschrieben worden sind und 
wurde z u einer fantastischen Charakter­
studie ü b e r den K a p i t ä n des Schiffes, Robert 
C l a u ß , der zum erstenmal die Bürde als 
Schiffsführer trug. 

C l a u ß , C l a u ß , heute wirs t du geprüf t , 
sagte er, so notierte Hauser, als sich e in 
schwerer T a g entwickelte, vo l l e r U n g e w i ß ­
heit, was er noch br ingen w ü r d e . 

Das Er lebnis aus seiner Leichtmatrosen­
welt auf dem Rickmers-Segler mit dem 
Schiffsjungen Franz l ieß ihn nie wieder los. 
E inmal versagt zu haben, war schlimm ge­
nug für ihn , erneut zu versagen e in A l b ­
traum. 

A u f der Reise e r z ä h l t e der K a p i t ä n H a u ­
ser einen Traum: Er wa r i n Ch i l e , da flogen 
V ö g e l i n der Luft herum, sehr g r o ß e , sehr 
häß l i che V ö g e l . Sie warfen ihr Federk le id 
ab und wurden M ä d c h e n . Z e h n waren es, 
und die luden ihn ein. E r wol l t e nicht, da 
wurden sie b ö s e und schwangen sich i n die 
Luft. Es war e in furchtbares Wet te r mit 
Donner und Bl i t z — wie damals auf dem 
Rickmers-Segler. Die M ä d c h e n v ö g e l wur­
den v o m W i n d umhergeworfen und befan­
den sich i n g r o ß e r Gefahr. E r wol l t e helfen 
und konnte nicht, konnte sich — wieder 
nicht — bewegen und l ief i n seiner A n g s t 
zum K o n s u l . 

Wonach mein Seesack roch 
Er roch nach Ölzeug und nach Träumen, 
nach Küsten, w o die Sonne brennt, 
nach Kabelgatt und. Laderäumen.. 
Und Nächten unter Mangobäumen, 
wo man noch Abenteuer kennt. 

Bern H a r d y 

So m ä n n l i c h und stark zu sein w i e W i l ­
lem, der K o n s u l im Traum, war einer der 
W ü n s c h e des jungen Mannes , und griff der 
Matrose W i l l e m zur Ziehharmonika , so 
nahm s p ä t e r Robert C l a u ß als K a p i t ä n die 
O k a r i n a und setzte sich auf L u k e 3, um 
immer dasselbe k le ine , traurige L i e d zu 
spielen. 

C l a u ß , so Hauser, ist e in m e r k w ü r d i g e r 
Mensch, ve r lo ren i n seinen G e d a n k e n g ä n ­
gen, e in einsamer M a n n . Har t gegen sich 
selbst. E r raucht nicht mehr und t r inkt auf 
hoher See ke inen A l k o h o l . Heute sah ich 
ihn in seiner Kammer stehen. Er betrachtete 
eine gestickte Decke. ,Die m u ß raus' sagte 
er, ,an Bord darf es keine G e m ü t l i c h k e i t 
geben!' 

Im Kampf mit den Elementen 
Er ist e in stark impuls iver Mensch, ab­

h ä n g i g v o n St immungen, trotzdem wundert 
er sich, d a ß er mit seinen Leuten so v i e l 
Streit hat. W e n n das Schiff ke ine Fahrt 
macht, kann er nicht s t i l l si tzen. Die U n ­
tä t igke i t lastet auf ihm, macht ihn unge­
recht. O b w o h l er versucht, das Schiff v o n 
seiner Person zu trennen, wenn er behaup­
tet: ,Die Pamir hat k e i n Glück! ' 

W i e sehr er mit seinem Schiff verbunden 
ist, geht mehr aus seinen Bekenntnissen 
hervor, wenn er sagt: ,Es w i r d Zeit , d a ß 
unser Kampf mit dem H o r n zu Ende geht. 
Sehr lange hal ten ,meine' Segel das nicht 
mehr aus.' S e l b s t v e r s t ä n d l i c h e s nimmt er h in , 
ver l ier t d a r ü b e r k e i n W o r t , ä u ß e r t wen ig 
A n e r k e n n u n g für die Untergegebenen. D ie 
Sonne freut i hn nicht, die betrachtet er als 
s e l b s t v e r s t ä n d l i c h . W e n n aber M o n d und 
Sterne die Nacht erhellen, damit man besser 
in der Takelage arbeiten kann, freut er sich. 

Seine Ha l tung ist das seltsame Gemisch 
v o n Drang nach Pf l ichterfül lung und Drang 
nach Freihei t . Freihei t be i C l a u ß aber findet 
der M a n n i n der Natur , im Kampf mit den 
Elementen. Eine Gefahr, diese W e r t e z u 
ver l ie ren , sah C l a u ß i n den Romanen. O b ­
w o h l er leidenschaftlich gern las, so be­
hauptete er doch: .Heute lesen die K e r l s 
Romane — die verdammten Bücher ! Sie 
entfernen den Menschen v o n der Natur . F rü ­
her rauften w i r uns, bis w i r umfielen. ' 

10. Dezember 1977 - Fo lge 50 - Seite 12 

*-i n a n u saate er w o h l : ,Ich m u ß 
eTneKraf tp robe mi t Got t auf-

fa 'sen! ' E r ist besessert v o n t d e r Idee des 
Seaelns E i n Mensch , der nichts kennt v o n 
de? W e i t . E i n M e n s c h ohne F rau , ohne B i n ­
dung an Land . 

Das hohe gesetzte M a ß v o n Pflichterfül­
lung half ihm, se inen W e g i n e iner W e l t zu 
finden, die v o n g r o ß e n K a p i t ä n e n gezeich­
net w o r d e n war . 

D ie V e r u r t e i l u n g des m ü d e gewordenen 
K a p i t ä n s des R i c k m e r s - S e g l e r s der einfach 
aufgeben wol l t e , um nicht mehr k ä m p f e n 
zu m ü s s e n , sagt mehr ü b e r C l a u ß aus als 
er selbst jemals ü b e r sich hatte sagen k ö n ­
nen Es gab i n se inem Leben den Schiffs-
iunqen Franz und den M a t r o s e n W i l l e m : 
V e r s a g e n oder m ä n n l i c h e T ü c h t i g k e i t . 

K a p i t ä n Robert C l a u ß starb 1974. E in 
ehemaliger M a t r o s e h ie l t d ie Trauerrede 
und sagte: 

Freunde k ö n n e n sich knochentiefe W u n ­
den schlagen und doch Freunde b le iben!" 

Heinrich Hauser, Die letzten Segelschiffe. 
r n Seiten, 13 Fotos auf Kunstdruck. Efalin-152 

Untergang i m H u r r i c a n : Die Pamir 

V o m Schicksal spricht er nicht, denn das 
bedeutet Tatenlosigkei t , lasse sich nicht 
korr ig ieren , bestechen, w i e er es bei K a p 
H o r n versuchte, als er seinen H u n d opferte, 

Foto Sammlung Gerdau 

u m das Schiff schneller um das verfluchte 
K a p zu br ingen. 

Gott k a m ihm nur dort gelegen, wenn 
es galt, u n t ä t i g zu bleiben, i m O r k a n oder 

Ein Seesack voll Lyrik 
Neue Gedichte des Salzwasserpoeten Bern Hardy 

N ach ,Herz auf g r o ß e r Fahrt ' (1970) und 
.Lockruf der See' (1973) l iegt erst 
jetzt mit ,Eine S i x p e n c e m ü t z e v o l l 

W i n d ' der sechste L y r i k b a n d des Salzwas­
serpoeten vor, i n dem neben e inigen alten, 
schon abgedruckten T r ä u m e n Bern H a r d y 
dichterisches Bal ladenneuland beschreitet. 

L y r i k rezensieren, h e i ß t zu vergleichen. 
K e i n W u n d e r also, d a ß ich öfter i n der 1960 
erschienenen ,Flaschenpost' b l ä t t e r t e , i n der 
i n etlichen Texten der Einfluß v o n Ringe l ­
natz u n ü b e r s e h b a r ist. 

Das ,Nächt l iche Geplauder i n der Rue 
d' A l g i e r ' ist fast eine Ubersetzung der . A n ­
sprache eines Fremden an eine Geschminkte 
v o r dem Wi lbe r fo rcemonumenf . 

Diese An lehnung , nichts u n g e w ö h n l i c h e s 
für einen K ü n s t l e r , wurde v o n Bern H a r d y 
auch nie geleugnet — findet sich doch i m 
gleichen E r s t l i n g s b ä n d c h e n der poetische 
Text auf den Kauf der Ve r se v o n Daddeldu 
i n Hamburg . 

Nachdem sich H a r d y hoffenlich nicht un­
gern v o n seinem .Daddeldu' , dem Seemann 
H e i n , getrennt hat, entfernt er sich i m gle i ­
chen M a ß e v o n seinem f r ü h e r e n Idol. W e r 
Ringelnatz sagt, meint Ku t t e l Daddeldu, die­
sen versoffenen, sich s t ä n d i g p r ü g e l n d e n , 
o b s z ö n fluchenden Seemann — diesen A l b ­
traum! Erst 1932, kurz vo r seinem T o d fin­
det der f rühe re Schiffsjunge der Bark „Elli" 
(1901) Ze i l en wie diese: 

„Es rauscht w i e Freihei t , es riecht w i e 
W e l t . — Na tu r gewordene P l a n k e n . . . " 

Ringelnatz ' He rz l ag i m Musche lka lk be­
graben (der poetische N a m e für seine Le ­
b e n s g e f ä h r t i n ) , Bern Ha rdys He rz aber l iegt 
i m Seesack, diesem ü b e r v o l l e n , der nach 
Ö l z e u g , T r ä u m e n , fernen K ü s t e n , Kabelgatt , 
H e i m - und Fernweh duftete. 

E r braucht nur wenige Wor t e , um eine 
St immung wiederzugeben, die Er innerung 
an vergangene Hundewachen erneut wach­
zurufen. Gedichte v o n H a r d y sind die k ü r ­
zesten S e e - E r z ä h l u n g e n oder pointiertes 

Seemannsgarn. K e i n Zwei fe l , die vor l i egen­
den Texte s ind ernster, anspruchsvoller, die 
Sprache zwar nicht mehr so dynamisch w i e 
f rühe r i n den Tex ten u m den .Seemann 
H e i n ' , aber sie hat i n . M a t r o s e n h ä n d e ' und 
,Jan Maa t ' an s p r ö d e r Poesie gewonnen. 

Se in Bekenntnis zur Seefahrt ist pragma­
tischer geworden, die Sorge zu s p ü r e n , d a ß 
die Zei t kommen k ö n n t e , i n der ke iner mehr 
w e i ß , was Segelschiffe für Menschen be­
deutet haben. 

Vie l l e i ch t w i r d es so sein. Es l iegt an uns, 
d a ß dieses W i s s e n lebendig bleibt . 

.Eine S i x p e n c e m ü t z e v o l l W i n d ' , l i e b e v o l l 
i l lustr ier t v o n dem o s t p r e u ß i s c h e n Zeichner 
K u r t Schmischke, ist e in Buch, geschrieben 
v o n einem M a n n , der v o n See kam, für uns 
zum Vor l e sen . 

A l s T i t e l für Band 7, der hoffentlich nicht 
so lange auf sich war ten lassen w i r d , stelle 
ich gerne den Ti t e l dieser Rezension zur 
V e r f ü g u n g . 

Bern Hardy, Eine Sixpencemütze voll Wind. 
Neue Seemannsgedichte. 80 Seiten, 12 Zeich­
nungen, Efalinleinen 14,80 D M . 

leinen, 24,80 M . 

,Diese Opfer sind unnötig, das ist es, was 
sie so furchtbar macht. Es sind Opfer für die 
Vergangenheit, die gestorben ist. Nicht man­
gelnde Wirtschaftlichkeit wird es sein, die 
den Lauf der letzten Segelschiffe beendet. 
Sie haben sich in einem viel weiteren Sinne 
überlebt.' He inr ich Hauser 

Die letzten Segelschiffe 

Einer von Sieben 
Der letzte Pamir-Überlebende 

Unter M i t w i r k u n g v o n Jochen Brennecke 
e r z ä h l t e iner der s ieben ü b e r l e b e n ­
den der Pamir -Katas t rophe , Ka r l -O t to 

Dummer, den dramat ischen Un te rgang des 
G r o ß s e g l e r s i m H u r r i c a n C a r r i e . Es bedeu­
tete das Ende der frachtfahrenden Segel­
schiffe auf dem A t l a n t i k . Fast d r e i ß i g Jahre, 
nachdem Hause r das oben a n g e f ü h r t e Zitat 
fast prophetisch n iedergeschr ieben hatte. 
K a r l - O t t o Dummer berichtet mi t ergreifen­
den W o r t e n ü b e r den T o d seiner Kamera­
den i n der e is igen See, seiner Ret tung und 
die seiner sechs Freunde . 

Beide A u t o r e n haben 20 Jah re l ang Mate ­
r i a l zum F a l l „ P a m i r " gesammelt , das hier 
zum erstenmal der Ö f f e n t l i c h k e i t vorgelegt 
w i r d . 

Das Schiff wa r i n O r d n u n g , die junge 
Mannschaft w i l l i g , aber es fehlte als Schiffs­
f ü h r e r e in M a n n v o m Schlag v o n K a p i t ä n 
Petersen, P i en ing , J ü r s oder Rober t C lauß . 

Jochen Brennecke/Karl-Otto Dummer, Pamir. 
Ein Schicksal. 270 Seiten, Efalinleinen, 44 DM. 

Sie fuhren unter falscher Flagge 
Die deutschen Hilfskreuzer im Zweiten Weltkrieg 

D ie schweren G e s c h ü t z e waren i m Lade­
raum geladen, das Schiff aber machte 
e inen friedfertigen Eindruck. Ich er­

innere mich gut an Graf Luckner , der mit 
der „See teu fe l " i m Ersten W e l t k r i e g A b e n ­
teuer auf Abenteuer erlebte und me in j u ­
gendliches He rz h ö h e r schlagen l ieß . 

A l s der Zwei t e W e l t k r i e g entflammte, 
war unsere M a r i n e auf eine Ause inander ­
setzung mit England nicht g e r ü s t e t . U m dem 
Auf t r ag gerecht zu werden, die Schiffahrt­
l i n i e n z u unterbrechen, m u ß t e n schnell 
Frachtdampfer zu Hi l f sk reuze rn umgebaut 
werden. Be i einer Betrachtung der i n Frage 

Wie stark ist der „Rote Riese"? 
Alle wichtigen Daten über die Handelsschiffe des COMECON 

Es g e h ö r t i n der heut igen Zei t ke ine Fan­
tasie mehr dazu, sich die permanente 
Herausforderung der west l ichen Schiff­

fahrt durch die ,Rote Flot te ' vorzuste l len. 
Es beruhigt auch die betroffenen Reeder 

bei uns nur wenig , w e n n i n diesen Tagen 
unsere Leute aus den M i n i s t e r i e n i n M o s ­
k a u eine Regelung anstreben, die naturge­
m ä ß auf einen K o m p r o m i ß hinauslaufen 
w i r d . Die .friedliche' C O M E C O N - F l o t t e hat 
sich durch erhebliche Frachtunterbietungen 
z u Lasten unserer Schiffahrtsbetriebe e inen 
be t r äch t l i chen A n t e i l am Ladungsaufkom­
men zwischen den kapital is t ischen L ä n d e r n 
gesichert. 

Nicht anders sieht es auf den e u r o p ä i s c h e n 
B i n n e n w a s s e r s t r a ß e n aus. M i t der Eröf fnung 
des Rhe in-Main-Donau-Kana l s steht uns 
m ö g l i c h e r w e i s e ein ernster Konf l ik t bevor, 
denn schon jetzt w i r d d r ü b e n mit Nachdruck 
behauptet, d a ß der Bau des Kana l s zwar 
unser s o u v e r ä n e s Recht sei, aber nicht mehr 
die Nutzung . 

U n d s e l b s t v e r s t ä n d l i c h w i r d d r ü b e n ge­
sagt, d a ß die Schiffe nach re in kommer­
z ie l l en G r u n d s ä t z e n fahren. W i e aber ist 
es wi rk l i ch? W i e stark ist die .Rote Flot te '? 
Welche Eisbrecher, Forschungsschiffe und 
Spezialschiffe laufen unter den F laggen der 
C O M E C O N - L ä n d e r ? Ha t dieser Gigan t 
auch Schwächen? 

W i r i m Wes t en haben uns zu w e n i g G e ­
danken ü b e r die Handelsbedrohung durch 
die Schiffe der ,Roten Flot te ' gemacht, w e i l 
auch zu wen ig Informationsmaterial vo r l ag . 
Diese Lücke hat endlich das Auto renge­
spann Bruno und K l a u s Bock geschlossen. 
W e r mehr wissen m u ß und w i l l als andere, 
w i r d v o n diesem Buch begeistert sein. 

Bruno Bock/Klaus Bock, Die Roten Handels­
flotten. Die Handelsschiffe der COMECON-
Länder. 240 Seiten, 60 Fotos, 630 maßstabge­
rechte Schiffsrisse, 80seitiger Tabellenanhang, 
Efalinleinen, 68 DM. 

kommenden S e e r ä u m e und die durch sie 
h i n d u r c h f ü h r e n d e n Schiffahr ts l in ien, kann 
man sich die Schwere dieser A u f g a b e vor­
s te l len. 

Z e h n H i l f s k r e u z e r w u r d e n i n den Jahren 
1940 bis 1943 hinausgeschickt , u m den K r i e g 
auch i n die entfernt l i egends ten Meeres te i le 
z u tragen. D ie Geschichte dieser Schiffe und 
ihrer Besatzungen e r z ä h l t uns Jochen Bren­
necke —- i m K r i e g als PK-Ber i ch t e r einge­
setzt — i n seiner für i h n typischen, packen­
den A r t . 

So unterschiedl ich die Kommandan ten 
waren , so unterschiedl ich ve r l i e f en auch die 
verschiedenen Unte rnehmungen , mehrere 
zu gleicher Ze i t . Es ist das V e r d i e n s t des 
Schriftstellers, Jochen Brennecke, d a ß er die 
Faden der H a n d l u n g eng geschlossen hä l t 
und Pathos vermeidet . V o n den Abenteuern 
des Gra fen Luckner mi t se inem W i n d j a m ­
mer ist i n d iesem Buch ü b e r d ie deutschen 
H i l f s k r e u z e r i m Z w e i t e n W e l t k r i e g nichts 
z u spuren. Es w a r K r i e g , es w u r d e g e t ö t e t 
und gestorben, und es gab v i e l e Tote auf 
beiden Sei ten z u bek lagen . 

« Q

V T . H i l f s k r e u z e r » K o m e t - wurde keiner 
gerettet, die P i n g u i n " n a h m 554 Menschen, 

5« F e i n d e m i t i n d i e T i e f e . a u f 

der „Miche l " b l i eben 280 Solda ten u s w . . . 

n S k a f e
 A u t <>r hat es sich nicht leicht 

?«t »i * e V ? i , e

J

F a k t e n z u v e r w e r t e n und so ITÄb^Ä" Seekriegsgesdiiohte 

H n f T r . a r d R ° g g e ' e i n s t K o m m a n d a n t des 
Hi l f sk reuze r s A t l a n t i s " , schrieb i m V o r -
u n A n ^ V G e d e n k e n g i l t den gefallenen 
Sei ten." - n e n K a m e r a d e n auf beiden 

zer°^ e , V B r f . n , l e d i e ' D i e deutschen Hilfskreu-

z ü K

w

a: r uT«:*' 480 s e i t e n - 4 5 f°-
den 4 4 n u ' \s Z e i d l n u n 9 e n . Efalingebun-
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A l t e r s v e r s o r g u n g : 

Das vielseitige „Haus im Park" 
Einmalige Betreuungs«,, , für Sentor«, - H « m b u w Modellzu, Nactoh.un, < Ü M h 

Der Hamburger Industrielle Dr Kur t A 
Körber, Initiator der sogenannten Hauni -
Stiftung, fand das alles nicht ausreichend 
Um w i r k l i c h hinter die ausgesprochenen 
oder auch verschwiegenen Bedürfn isse alter 
Menschen zu kommen, setzte er zunächst 
ein Team von Wissenschaftlern ein, das her­
auszufinden hatte, was in der Bundesrepu­
blik und im A u s l a n d gut und was verbesse­
rungsbedür f t ig ist. So gelangte man schließ­
lich zu der Konzep t ion für das heutige „Haus 
im Park" in Hamburg-Bergedorf, das etwas 
ganz Neues ist, e in M o d e l l , für das man sich 
möglichst v ie le Nachahmer erhofft. 

Es deckt — soweit man es bisher übe r ­
sehen kann — alle Bereiche der Betreuung 
alter Menschen ab. Zunächs t einmal liegt 
es zu ebener Erde in einem Park. Jedermann 
ist es zugängl ich , das beweist ein s t ä n d i g e s 
Kommen und Gehen. 

M a n kann sich in die w u n d e r s c h ö n e n Räu­
me setzen, kann für 80 Pfennige einen Kaf­
fee t r inken oder entsprechend b i l l i g ein M i t ­
tagessen bekommen. U n d man kann dabei 
— das ist mit das Wicht igste — mit ande­
ren plaudern, das he iß t , Kontakt bekommen. 

Das aber w ä r e nicht mehr, als bei anderen 
Seniorenzentren auch. V o n entscheidender 
Bedeutung ist jedoch die Kombina t ion mit 
Einrichtungen für Gesundheit und Rehabi l i ­
tation. Da gibt es also normale und medizi­
nische Bäder , Sauna und was immer man sich 
wünscht, um fit zu bleiben oder wieder zu 
werden. E inen halben Tag ü b e r stehen eine 
Ärztin und eine Psychologin zur Ver fügung . 
Diese Einrichtungen der Gesundheits-Abtei­
lung k ö n n e n ü b e r die Krankenkassen in A n ­
spruch genommen werden. W e r aber eben 
mal ein Bad oder eine Massage haben w i l l , 
bezahlt dafür wei t weniger als den orts­
üblichen Tarif . 

Zu den Errungenschaften dieses Hauses 
gehört die A b t e i l u n g H o b b y und Beschäfti­
gung mit feststehenden Wochenprogrammen 
zu den Themen „Spinnen , Weben , Stricken, 
Schneidern, Rhythmische Bewegungsschu­
lung, Yoga und La ien-Male re i . Daneben gibt 
es Schulungskurse der verschiedensten A r t . 

Gesundhe i t swesen: 

Überangebot an Ärzten im Jahr 2000 
H a r t m a n n b u n d empf i eh l t in termin i s t er i e l l en A u s s c h u ß 

B O N N — Der Hartmannbund, der Verband der Ärzte Deutschlands, nimmt mit Er­
staunen zur Kenntnis, wie es in einer Pressemitteilung heißt, daß ausgerechnet das 
Bundes Wissenschaftsministerium die Problematik eines künftigen Uberangebots an Ärz­
ten „unter den Teppich kehrt". Während Staatssekretär Prof. Dr. Hans-Georg Wolters 
vom Bundesministerium für Jugend, Familie und Gesundheit bei der Hauptversamm­
lung des Hartmannbundes die Auffassung vertrat, daß hier große strukturelle Schwie­
rigkeiten auftreten werden, versuche das ebenfalls zuständige Bundesministerium für 
Bildung und Wissenschaft, die Problematik zu bagatellisieren. 

HAMBURG — Seniorenzentren gibt es schon viele. Sie sind meist Treffpunkte für 
auere Bürger, das heißt, sie beschränken sich darauf, geselliges Beisammensein, die Ge­
legenheit für Hobbys und eventuell kulturelle Veranstaltungen anzubieten. 

Das „Haus im Park" in Hamburg-Bergedorf: Eingang des Seniorenzentrums und Thea­
ters Foto Hauni-Stiftung 

E in ganz besonderes Anl iegen von Dr. 
Körbe r aber war die Verbindung dieser Ein­
richtungen mit Angeboten auf kulturel lem 
Gebiet. Er hat erkannt, daß es nicht nur 
darum geht, den Körper möglichst lange 
le i s tungsfähig zu erhalten, sondern auch dem 
Geist Mögl ichke i ten der A k t i v i e r u n g vor­
zuschlagen. Auch das gehör t zu der Absicht, 
mögl ichst v ie len ä l t e r en Bürgern noch die 
Mögl ichkei t , i n den eigenen vier W ä n d e n 
zu wohnen, zu erhalten und ihnen den 
f rühen . Weg. .in. ein,.Altersheim-zu ersparen. 

So gibt es also neben Dichterlesungen und 
anderen Schulungsprogrammen vor allem 

Die w i d e r s p r ü c h l i c h e Pol i t ik der beiden 
Minister ien e r k l ä r e sich damit, daß das Bun­
deswissenschaftsministerium mit a l len M i t ­
teln versucht, die Z a h l der Mediz ins tudien­
plätze zu e r h ö h e n , um den Numerus clausus 
abzubauen, w ä h r e n d sich das Bundesgesund­
heitsministerium schon jetzt mit den schwer­
wiegenden Strukturproblemen einer ärz t ­
lichen Uberversorgung auseinandersetzt. Da 
das Bundesarbeitsministerium ebenfalls mit 
dieser Problematik befaß t ist, empfiehlt Dr. 
med. Horst Bourmer, der Vorsi tzende des 
Hartmannbundes, dringend die Bi ldung 
eines interminister iel len Ausschusses unter 
Beteiligung der ä rz t l ichen Organisationen, 
um Lösungsvor sch läge zu erarbeiten. 

Nach neuester Auskunft der Zentralstelle 
für die Vergabe von S t u d i e n p l ä t z e n (ZVS) 
sind im Sommer- und Wintersemester 1977 
weit ü b e r 11 000 Studienplatzbewerber zum 
Medizinstudium zugelassen worden. Da 
praktisch jeder A n f ä n g e r sein Studium auch 
absolviert, ist damit zu rechnen, daß künf t ig 
jährlich eine gleiche Zah l fertig ausgebilde­
ter Ärz te i n das Berufsleben tritt. 

Nach einer Studie ü b e r den Ärz tebeda r f 
bis zum Jahre 2000, die das Bundesbildungs­
ministerium selbst in Auft rag gegeben hat, 
beträgt der j äh r l i che Ersatzbedarf an Ärz t en 
nur 7500. Dar in ist bereits eine 20prozentige 
Leistungsausweitung eingeschlossen. Die 
Zahlen bedeuten, d a ß bereits innerhalb eines 
Zeitraums v o n fünf Jahren 

mehr in das Berufsleben d r ä n g e n als dort 
benö t ig t werden, und das bei einem Ge­
samtbestand von etwa 130 000 Ärzten, hb 

ein architektonisch wunderbares Theater mit 
450 Plätzen. Das steht nicht nur den Besu­
chern des Senioren-Zentrums zur Verfü­
gung, sondern der Allgemeinheit , und es hat 
als ein kultureller Mit telpunkt einen ganz 
erheblichen Einzugsbereich, we i l es weit 
und breit ke in Theater gibt. Hier werden in 
der Form eines Gastspieltheaters sehr inter­
essante und mitunter g roße Ensembles ver­
pflichtet und das zu einem Besucherpreis, 
der erheblich unter dem Durchschnitt Ham­
burger Bühnen liegt; Zugleich aber entsteht 
hjer auch ein Gespräch zwischen alt und 
jung, zwischen den Besuchern aus dem Se­
niorenzentrum und der buntgemischten Be­
v ö l k e r u n g aus dem gesamten Einzugsbe­
reich. 

Nehmen wi r alles in allem: Das Angebot 
dieses Hauses im Park umfaßt alle Bereiche, 
die für ä l te re Bürger wichtig sein können . 
V o n der Gesell igkeit bis zur Gesundheits­
fürsorge, von Hobby- bis zu Bi ldungsmög­
lichkeiten und zu kulturellen Angeboten. 
Fünf Jahre lang sol l das Zentrum von der 
Hauni-Stiftung betrieben werden. In dieser 
Zeit w i l l man noch Erfahrungen auswerten 
und Verbesserungen anstreben. Schon jetzt 
aber läßt sich sagen, daß hier ein M o d e l l 
geschaffen wurde, das seinesgleichen sucht. 
Es bedarf nur noch der Nachahmer, damit 
wi r endlich wirkl ich passende Konzeptionen 
für eine Betreuung der ä l te ren Bürger be­
kommen. Markus Joachim Tidick 

S p ä t aussi edler: 

Das Schicksal der Ostdeutschen 
B u n d e s r e g i e r u n g sollte s ich u m die e igenen Lands leute k ü m m e r n 

M Ü N C H E N — V o r der Landesversammlung der Landsmannschaft Schlesien in 
Bayern sprach sich der BdV-Landesvorsi tz ende Dr. Fritz Wit tmann M d B für eine aktive 
Menschenrechtspolitik zugunsten der eigenen Landsleute aus und e rk lä r t e unter ande­
rem, ke in Staat der Erde k ö n n e sich die Un te rd rückung von Menschen mehr ungestraft 
leisten, wenn die Staaten, die sich den Menschenrechten verpflichtet fühlten, zusam­
m e n s t ü n d e n und für die jeweilige Region praktikable Lösungsvorschläge unterbrei­
ten w ü r d e n . 

17 500 Ä r z t e 

Dies gelte für alle Erdteile, aber auch für 
Europa. Al le rd ings klaffe zwischen der Sen­
sibi l is ierung der Menschen selbst und dem 
Handeln mächt iger Regierungen noch eine 
g roße Lücke, die erst geschlossen werden 
k ö n n e , wenn ein Mindeststandard an M e n ­
schenrechten anerkannt werde und diese 
auch gegen militante Minderhei ten oder 
M ä c h t e g r u p p i e r u n g e n im Staat verteidigt 
w ü r d e n . V i e l schwerer seien Menschen­
rechtsverletzungen, die ihre W u r z e l im 
Chauvinismus und der Ideologie hä t t en , wie 
dies in den Ostblockstaaten g e g e n ü b e r den 
Deutschen der Fa l l sei. Es sei unbegreiflich, 
daß das Weltgewissen sich noch nicht dage­
gen aufgelehnt habe, daß übe r eine M i l l i o n 
Deutscher im polnischen Machtbereich ihrer 
Menschenrechte beraubt wurden. 

Das Nächs t l i egende w ä r e es, wenn der 
freie Staat, zu dessen V o l k diese Menschen 
gehö ren , sich ihrer a n n ä h m e , nämlich die 
Bundesrepublik Deutschland. Die Regierung 

dieses Staates k ü m m e r e sich jedoch mehr 
um fernliegende Gebiete, finanziere kom­
munistisch-terroristische Befreiungsbewe­
gungen und über la s se die Deutschen im pol­
nischen Machtbereich mehr oder weniger 
ihrem Schicksal. Noch immer habe die Bun­
desregierung ihr Versprechen nicht einge­
löst, mit der polnischen Regierung über die 
G e w ä h r u n g von Minderheiten- und V o l k s ­
gruppenrechten für die Deutschen in Schle­
sien und O s t p r e u ß e n zu verhandeln. 

Das Mindeste, was diesen Menschen zu­
gestanden werden müsse , seien Schulen, der 
Gebrauch der deutschen Sprache, die Erhal­
tung ihrer Kulturtradit ion und der freie K o n ­
takt zu den übr igen Teilen des deutschen 
Volkes . Die Bundesregierung hä t t e es 1975/ 
1976 in der Hand gehabt, ü b e r die M i l l i a r ­
denzahlungen aus der notleidenden Renten­
versicherung einen Mindeststandard an 
Menschenrechten für die Deutschen zu er­
reichen, opr 

Neues aus der Rechtsprechung 

Ein Handwerksgeselle hatte bei Arbeiten 
in der Wohnung eines Kunden verschiedene 
G e g e n s t ä n d e „mi tgehen" lassen. Der Kunde 
verlangte daraufhin vom Betriebsinhaber 
Schadensersatz. Der weigerte sich, zu zah­
len. Das Hanseatische Oberlandesgericht 
Hamburg gab ihm recht. Stiehlt ein Erfül­
lungsgehilfe „bei Gelegenheit" der Erfül­
lung (also w ä h r e n d der Arbeit) , so braucht 
der Schuldner (hier: der Meister) für ihn 
nicht zu haften. (HansOLG Hamburg — 5 U 
117/76) 

Hat der Versicherungsnehmer einer Reise­
gepäckvers icherung falsche Angaben in der 
Schadensanzeige gemacht, so können ihm 
nicht mehr die Erleichterungen des A n -
scheinbeweises g e w ä h r t werden, sondern er 
muß dann den Vol lbeweis erbringen. Dies 
entschied das O L G Düsseldorf auf die Klage 
eines Versicherungsnehmers, dem angeblich 
Reisegepäck aus seinem Fahrzeug entwen­
det worden war. Die Schadensabwicklung 
gerade in der Reisegepäckvers icherung — 
in der die Versuchung groß sei, unberech­
tigte oder e rhöh te Forderungen anzumelden 
— erfordere es, daß der Versicherte durch 
sein Verhalten keinen Anlaß gebe, an seiner 
Ve r t r auenswürd igke i t zu zweifeln. (OLG 
Düsseldorf — 4 Z 135/76) 

Arbeits - u n d Sozialrecht 

Bei fehlendem Arbei tswi l len kann einem 
Arbeitnehmer fristlos gekündig t werden. 
Dies ist beispielsweise dann der Fal l , wenn 
der Arbeitnehmer erklär t , daß er an einem 
bestimmten Tag nicht oder nicht mehr arbei­
ten wolle . Die fristlose Kündigung ist auch 
dann gült ig, wenn er an diesem Tag wegen 
einer Krankheit nicht hä t t e arbeiten können 
und er sich auch krank gemeldet hatte. (ArbG 
K i e l — C a 665/76) 

Praktikantenzeiten vor dem Hochschul­
studium k ö n n e n nicht als Ausfallzeiten auf 
die gesetzliche Rentenversicherung ange­
rechnet werden. A l s Ausfallzeit gilt nur das 
Studium selbst. (BSG — R A 31/76) 

Nichtraucher haben Anspruch auf einen 
Arbeitsplatz ohne Tabakrauch. Nach einem 
Urte i l des Arbeitsgerichts Mannheim ver­
bietet es das persönl iche Abhängigke i t sver ­
häl tnis des Arbeitnehmers, die Beeinträchti­
gung seines Wohlbefindens als Privatsache 
abzutun. Der Arbeitgeber ist vielmehr ver­
pflichtet, dem Nichtraucher auf Wunsch 
einen „nikotinfreien" Arbeitsplatz zu ver­
schaffen. (ArbG Mannheim — 1/CA 49/77) 

Mieturte i l e in St ichworten 

Ein Mieter, dem vom Vermieter gestattet 
worden ist, einen Nachfolgemieter zu stellen 
oder vorzuschlagen, ist „Berechtigter" im 
Sinne von § 6 Abs . 1 Wohnungsvermitt­
lungsgesetz; er darf also einen Wohnungs­
vermittler mit dem Anbieten seiner W o h ­
nung beauftragen. Der Wohnungsvermittler, 
der diesem Auftrag nachkommt, begeht 
keine Ordnungswidrigkeit i . S. von § 8 des 
Wohnungsvermittlungsgesetzes. (HansOLG, 
Hamburg, Beschl. — 2 Ss 270/76 O W i ) 

Werden in einem einheitlichen Mietver­
trag Wohnung und Garage vermietet, so 
bilden diese ein einheitliches Mietobjekt; 
das Tei lmie tverhä l tn is an der Garage kann 
also nicht losgelöst vom übr igen Mietver­
häl tnis gekündig t werden. (AG Solingen — 
14 C 184/75) 

K r a f t f a h r z e u g r e c h t 

Was ist zu tun, wenn ein fremdes Kraft­
fahrzeug die Grundstücks- oder Garagen­
einfahrt blockiert? Das Amtsgericht Karls­
ruhe (2 C 11/77) entschied, daß ein Haus­
bewohner auf Kosten des Halters ein vor 
der Grundstücksausfahr t unzuläss ig gepark­
tes Kraftfahrzeug abschleppen lassen darf. 
Das Amtsgericht Heidelberg (24 C 553/76) 
hingegen billigte einem Grundstückseigen­
tümer, vor dessen Garageneinfahrt auf einer 
öffentlichen St raße ein Pkw unzuläss ig ge­
parkt hatte, dieses Selbsthilferecht nicht zu. 
V o r dem Abschleppen hä t t e er die Polizei 
einschalten müssen , argumentierte das Ge­
richt. W e i l er es nicht getan hat, muß er die 
Abschleppkosten selbst tragen. Im Zweifel 
empfiehlt es sich in solchen Fällen also, die 
Polizei zu ve r s t änd igen . 

Die vorläufige Entziehung der Fahrerlaub­
nis ist nicht aufzuheben und der Führer­
schein nicht herauszugeben, wenn im Laufe 
des Revisionsverfahrens die vom Tatrichter 
v e r h ä n g t e Sperrfrist abläuft. Dies entschied 
das O L G Karlsruhe in Ä n d e r u n g seiner bis­
herigen Rechtsprechung. (OLG Karlsruhe, 
Beschl. — 1 Ss 132/77) n p 
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Wk 0t0tuiiecem• . 
zum 107. Geburtstag 
Breland, Hedwig, aus Willenberg, Kreis Ottels­

burg, jetzt Erftstraße 1, Altenheim des DRK, 
5158 Horrem, am 12. Dezember 

zum 97. Geburtstag 
Bloch, Luise, aus Ebendorf, Kreis Orteisburg, 

jetzt Hafnersteig 54, 8400 Regensburg, am 16. 
Dezember 

zum 95. Geburtstag 
Hermenau, Gertrud, aus Seestadt Pillau II, Gr. 

Stiehle Straße, jetzt Austraße 5, Heinrich-
Gau-Heim, 2000 Wedel, am 17. Dezember 

zum 94. Geburtstag 
Rehberg, Luise, geb. Kühn, aus Balga, Kreis 

Heiligenbeil, jetzt Kantstraße 20, 3470 Höxter, 
am 15. Dezember 

zum 93. Geburtstag 
Sbrzesny, Ida, aus Kreuzfeld, Kreis Lyck, jetzt 

Lohstraße 164a, 2406 Stockelsdorf, am 12. De­
zember 

zum 90. Geburtstag 
Engelhardt, Johannes, Oberstudienrat i . R., aus 

Lyck und Osterode, jetzt Bevenser Weg 10 — 
Bl . G. App. 018, 3000 Hannover 61, am 11. De­
zember 

Gelzenleichter, Ida, geb. Thiel, aus Lyck und 
Ostseebad Cranz, jetzt bei ihrer Schwieger­
tochter Margarete Gelzenleichter, Robert-
Franck-Allee 8, 7140 Ludwigsburg, am 16. De­
zember 

Kempkens, Josef, aus Tilsit, Gartenstraße 36/37, 
jetzt Georg-Raloff-Ring 17, 2000 Hamburg 60, 
am 11. Dezember 

Lukat, Hermann, aus Andreastal, Kreis Anger­
burg, jetzt bei Oppenau Höfle 62, 7603 Rams­
bach, am 17. Dezember 

Mali in , Richard, aus Dippelsee, Kreis Lyck, jetzt 
zu erreichen über Ewald Rathke, Wätjenstr . 
Nr. 62, 2800 Bremen 1, am 12. Dezember 

Schirrmacher, Anna, aus Seestadt Pillau II, Gr. 
Stiehle Straße 6, jetzt Mittwegstraße 20, 4300 
Essen, am 11. Dezember 

Syska, Gustav, aus Marxöwen, Kreis Orteisburg, 
jetzt Roslauer Weg, 5201 Wahlscheid, am 13. 
Dezember 

zum 89. Geburtstag 
Do'.enga, Henriette, aus Wiesengrund, Kreis 

Lyck, jetzt Fontanestraße 5, 3140 Lüneburg, 
am 11. Dezember 

Linneweber, Anna, geb. Richert, aus Ledgen, 
Kreis Samland, jetzt bei ihrer Tochter Margot 
Schnierda, Tunnelstraße 3, 5882 Meinerzha­
gen, am 11. Dezember 

Seeherr, Katharina, aus Lyck, jetzt zu erreichen 
über Ewald Rathke, Wätjenstraße 62, 2800 
Bremen 1, am 13. Dezember , , , 

zum 88. Geburtstag 
Eschment, Dora, geb. Naumann, aus Königsberg, 

jetzt Insterburger Weg 4, 2300 Kiel-Alten­
holz, Stift, am 1. Dezember 

Fricke, Gustav, aus Lyck, Yorkstraße 20b, jetzt 
Ludwigsburger Straße 6, 7014 Kornwestheim, 
am 13. Dezember 

Frisch, Dorothea, geb. Lengies, aus Talheim, 
Kreis Angerburg, jetzt Dooststraße 6, 2213 
Wüster , am 13. Dezember 

zum 87. Geburtstag 
Bunschei, Franz, aus Lyck, Ludendorf Straße 11, 

jetzt Rosenstraße 3, 2350 Neumünster, am 12. 
Dezember 

Graßmann, Emil, aus Seestadt Pillau II, Ost­
oberschlesienstraße 18, jetzt Valkenbergstr. 
Nr. 27, 6520 Worms, am 11. Dezember 

Heister, Karl , aus Groß Soellen, Kreis Barten­
stein, jetzt 7201 Seitingen, am 9. Dezember 

Wabbels, Bertha, aus Wartenhöfen, Kreis Elch­
niederung, jetzt Auf dem Brink 1, 2830 Bas­
sum 1, am 7. Dezember 

zum 86. Geburtstag 
Blank, Emil, aus Balga, Kreis Heiligenbeil, und 

Goldap, Hotel Ostpreußischer Hof, jetzt Ost­
landstraße 43, 2440 Oldenburg i . H. , am 7. De­
zember 

Kuliga, Amalie, geb. Schudewitz, aus Hirsch­
walde, Kreis Johannisburg, jetzt Schleswiger 
Straße 34, 2330 Eckernförde, am 14. Dezem­
ber 

Meißner, Martha, geb. Jagusch, aus Burgfriede, 
Kreis Osterode, jetzt Kreisaltersheim, 4933 
Schaumburg-Lippe, am 4. Dezember 

Purwin, Hermann, aus Steinberg, Kreis Lyck, 
jetzt Heidstraße 132, Stadt. Altersheim, 4690 
Herne 2, am 13. Dezember 

Schack, August, aus Angerburg, jetzt Ringstraße 
Nr. 52, 2427* Malente-Gremsmühlen, am 17. 
Dezember 

Woskowski, Fritz Martin, aus Wolfsee, Kreis 
Lotzen, jetzt Kreisaltersheim Reeshoop, 2070 
Ahrensburg, am 15. Dezember 

zum 85. Geburtstag 
Brausewetter, Margarete, geb. Oltersdorf, aus 

Lotzen, Memeler Straße 2, jetzt Schleswiger 
Straße 112, 2330 Eckernförde, am 14. Dezem­
ber 

Egbert, Felsner, Schlachthofverwalter i . R., 
Hauptmann der Reserve a. D., aus Bisdiofs-
stein, Kreis Rößel, jetzt Kölner Straße 72, 
5373 Gemünd, am 8. Dezember 

Groß, Robert, aus Rotwalde, Kreis Lotzen, jetzt 
Bahnhofstraße 151, 2841 Drebber, am 13. De­
zember 

Koralus, Paul, acad. Bildhauer, Maler und Gra­
fiker, aus Widminnen, Kreis Lotzen, jetzt 
Schlehenweg 8, 4950 Minden-Häverstedt, am 
16. Dezember 

Lechner, Ida, geb. Mattejat, aus Buddern, Kreis 
Angerburg, jetzt Husarenstraße 90, 4749 Pa­
derborn — Schloß Neuhaus, am 12. Dezember 

Mock, Martha, geb. Gutzeit, aus Groß Lindenau, 
Kreis Samland, jetzt 7981 Ringenhausen, Post 
Horgenzell 1, am 13. Dezember 

Nareyek, Anna, aus Widminnen, Kreis Lotzen, 
jetzt Widukindstraße 17, 2900 Oldenburg i . O., 
am 13. Dezember 

Reinke, Helene, aus Seestadt Pillau I, Lazarett­
straße 1, jetzt Kuhlarstraße 8, 3110 Uelzen, 
am 14. Dezember 

Schröder, Lina, aus Kreuzburg, Kreis Pr. Eylau, 
y jetzt Lambertistift Alexanderstraße 62, 2900 

Oldenburg i . O., am 30. November 
Schulz, Ernst, aus Rauschnick, Kreis Heiligen­

beil, jetzt Wiesenstraße 7, 1000 Berlin 65, am 
17. Dezember 

Simon, Gertrud, aus Königsberg, Altroßgärter 
Kirchstraße 8/9, jetzt Fasanenweg 28, 3100 
Celle, am 17. Dezember 

Tiedemann, Emilie, aus Orteisburg, jetzt Lehn­
steter Weg, 2822 Brundorf-Schwanewede 1, 
am 12. Dezember 

Wyludda, Wilhelm, aus Arys, Kreis Johannis­
burg, Lycker Straße 10, jetzt Gubener Straße 
Nr. 8, 3008 Garbsen I, am 6. Dezember 

zum 84. Geburtstag 
Gehrmann, Fritz aus Seestadt Pillau I, Suder­

mannstraße 8, jetzt Friedrich-Hebbel-Straße 
Nr. 25, 2353 Nortorf, am 14. Dezember 

Hammerau, Eva, geb. Woitowitz, aus Passdorf, 
Kreis Angerburg, jetzt 5928 Niederlaasphe 7, 
am 12. Dezember 

Niederlehner, Emma, geb. Palfner, aus Mecken, 
Kreis Ebenrode, jetzt Junkeräckerstraße 6, 
7540 Neuenbürg, am 9. Dezember 

Schubert, Anna, geb. Plaumann, aus Königs­
berg, Jerusalemer Straße 10, jetzt Seelhorst­
straße 20, 3100 Celle, am 14. Dezember 

Simontowitz, Ida, aus Goldap, jetzt Heppenser­
straße 26, 2940 Wilhelmshaven, am 16. Dezem­
ber 

zum 83. Geburtstag 
Domnick, Toni, geb. Ruhnau, aus Eisenberg, 

Kreis Heiligenbeil, jetzt Roonstraße 9, 3000 
Hannover, am 13. Dezember 

Grabowski, Olga, geb. Trenkel, aus Gregers­
dorf, Kreis Johannisburg, jetzt Missundestr. 
Nr. 10, 4600 Dortmund, am 14. Dezember 

Marten, Gertrud, geb. Schröder, aus Tilsit, Deut­
sche Straße 33/34, jetzt Jahnstraße 5, 6831 
Brühl, am 11. Dezember 

Pudelski, Karoline, aus Geislingen, Kreis Or-
telsburg, jetzt Bahnhofstraße 83a, Altenheim, 
4620 Castrop-Rauxel, am 14. Dezember 

Redetzky, Meta, Bäuerin, aus Kleindünen, Kreis 
Eldiniederung, jetzt Breslauer Straße 35, 2952 
Weener, am 13. Dezember 

Störmer, Elisabeth, aus Rastenburg, jetzt Lehn­
hardtstraße 10, 1000 Berlin 19, am 9. Dezember 

zum 82. Geburtstag 
Braun, Walter, aus Sophiental, Kreis Lotzen, 
,,. jetzt Wietsche 1, 5612 Leichlingen, am 11. 

Dezember 
Broßonn, Gustav, aus Kastannen, Kreis Elch-

'niederung, jetzt A n der Schafbahn Nr. 3, 3000 
Hannover 73, am 8. Dezember 

Kattoll, Anna, geb. Pinkall, aus Liebwalde, 
Kreis Mohrungen, jetzt Absenreuterweg 4, 
7980 Ravensburg, am 6.Dezember 

Mowitz, Walter, aus Neufreudenthal, Kreis A n ­
gerburg, jetzt 3139 Hitzacker, am 11. Dezem­
ber 

Rafalzik, Hans, aus Angerburg, jetzt Flur 144, 
4150 Krefeld-Oppum, am 11. Dezember 

Reinhold, Hedwig, geb. Burnus, aus Angerburg, 
jetzt Johann-Sigismund-Straße 14, 1000 Ber­
l in 31, am 16. Dezember 

Riede, Minna, geb. Dzubiel, aus Angerburg, jetzt 
Schmelzer Weg 17, 5210 Troisdorf-Sieglar, am 
17. Dezember 

Schuran, Anna, geb. Wierczeiko, aus Soldahnen, 
Kreis Angerburg, jetzt Bruderstraße 4, 4970 
Bad Oeynhausen, am 11. Dezember 

zum 81. Geburtstag 
Feld, Amalie, geb. Salewski, aus Seestadt P i l ­

lau II, Fort Stiehle, jetzt Nansenstraße 11, 
1000 Berlin 44, am 15. Dezember 

Kompa, Ida, aus Altkirchen, Kreis Orteisburg, 
jetzt Mühlenholz 30a, 2390 Flensburg-Mür­
wik, am 14. Dezember 

Kuhnke, Maria, aus Elchwerder, Kreis Labiau, 
jetzt 2174 Laumühlen/Hechthausen, am 10. De­
zember 

Neumann, Julius, aus Gurren, Kreis Angerburg, 
jetzt Lipper Hellweg 280a, 4800 Bielefeld 1, 
am 5. Dezember 

Rikeit, Anna, aus Lyck, jetzt Bischweiler Ring 
Nr. 28, 6800 Mannheim 71, am 15. Dezember 

Schubert, Margarete, geb. Thiel, aus Angerburg, 
jetzt Ostpreußenring 232, 2400 Lübeck-Kück­
nitz, am 17. Dezember 

zum 80. Geburtstag 
Bohmann, Minna, aus Seestadt Pillau II, Turm­

bergstraße, jetzt Wilhelm-Ivens-Weg 21, 2305 
Heikendorf, am 13. Dezember 

Denkmann, Otto, aus Dünen, Kreis Elchniede­
rung, jetzt Lenauweg 5, 8800 Ansbach, am 15. 
Dezember 

Dietrich, Emil, aus Orteisburg, jetzt Herrschaft­
liche Tannen 1, 2820 Bremen 71, am 17. De­
zember 

Eschment, Erna, aus Gumbinnen, jetzt Breslauer 
Straße 7, 2440 Oldenburg/Holst., am 14. De­
zember 

Guddas, Margarete, aus Albrechtsthal, Kreis In-
sterburg, jetzt Diakonisse, Deckertstraße 39, 
4800 Bethel/Bielefeld 13, am 12. Dezember 

Holstein, Fritz, aus Großheidekrug, Kreis Sam­
land, jetzt Am Weinberg 5, 3591 Edertal-Berg­
heim, am 16. Dezember 

Koschewski, Berta, geb. Cesla, aus Insterburg, 
Dammstraße 4, jetzt Dürerstraße 9, 4060 Vier­
sen 11, am 9. Dezember 

Kuntze, Hans, Diplom-Landwirt und Kreisälte­
ster der Kreisgemeinschaft Gumbinnen, aus 
Augstupönen, Kreis Gumbinnen, jetzt Schiff-
beker Weg 168, 2000 Hamburg 74, am 30. No­
vember 

Krippeit, W i l l y , aus Labiau, jetzt Schmilauer 
Straße 112, 2418 Ratzeburg, am 15. Dezember 

Moldzio, Gertrud, aus Grabnick, Kreis Lyck, 
jetzt Oststraße 54, 4700 Hamm, am 14. Dezem­
ber 

Nitsch, Ida, aus Deschen, Kreis Elchniederung, 
jetzt bei ihrer Tochter Herta Gennermann, 
Grüner Weg 18b, 2401 Ratekau, am 7. De­
zember 

Schmolke, Anna, aus Angerburg, jetzt Julius 
Vosseler-Straße K G V Hammonia, Parz. 64/65, 
2000 Hamburg 54, am 12. Dezember 

Schwarz, Otto, aus Kehlen, Kreis Angerburg, 
jetzt 2139 Helvesiek Nr. 76, am 14. Dezember 

Spell, Julius, aus Willenberg, Kreis Ortelsburg-
jetzt A m Wasserturm, 4832 Wiedenbrück, am 
13. Dezember 

zum 75. Geburtstag 
Denda, Otto, aus Anhaltsberg, Kreis Orteisburg, 

jetzt Essener Straße 7, 4650 Gelsenkirchen-
Horst, am 16. Dezember 

Endom, Helene, geb. Stobinski, aus Almenhau-
y s e n , Kreis Pr. Eylau, jetzt Burhave i . O., We­

serstraße 19, am 13. November 
Giese, Richard, aus Angerburg, jetzt Theodor-

Heuss-Straße 28, 6520 Worms, am 15. Dezem­
ber 

Grabe, Emma, verw. Jerwin, aus Passenheim, 
Kreis Orteisburg, jetzt zu erreichen über 
Herta Bickele, Heckenweg 1, 8860 Nördlingen 

Hermes, Wal ly , aus Seestadt Pillau I, Russen­
damm, jetzt Oldenburger Straße 16, 1000 Ber­
l in 21, am 15. Dezember 

Heide, Emil, Ben-Gurion-Ring 12, 6000 Frank­
furt/M. 56, am 25. November 

Kattner, Auguste, aus Osterode, jetzt Dunkern-
bek 2, 2420 Eutin, am 11. Dezember 

Kempa, Johann, aus Hochsee, Kreis Angerburg, 
jetzt bei Winku, Westfelder Straße 106, 4640 
Wattenscheid, am 13. Dezember 

Klatt, Veronica, verw. Niklaß, geb. Bialojan, aus 

Neuendorf, Kreis Rastenburg, jetzt Pöttcher-Neuenuori, a m 1 6 D e Z e m b e r 
Krüoer U s b e S aus Orteisburg, jetzt Schwindt-

S ' e 11 4650 Gelsenkirchen, am 17. Dezem-

»* b eIw«k Adolf aus Heldenfelde, Kreis Lyck, 
" J ^ Ä e 1. Rumpf, 2241 Nordha-

M ^ d e f Johannes,eruflnrsterburg, Gerichtstraße 
31 "etzShardtstrafle 13, 5100 Aachen, am 

Riech ^e?ene?aus Stullichen, Kreis Angerburg, 
ietet zu erreichen über Egon Machmuller, 
Moorkamp 15, 2130 Rotenburg (Wümme), am 
12. Dezember _ . . v . 

Thiele, Charlotte, geb. Augat. aus Zmten Kreis 
Heiligenbeil, jetzt Roderbruchstraße 30, 3000 
Hannover 51, am 11. Dezember 

Schröter, Frieda, geb. Schulz aus Hohenstein 
Neidenburger Straße 4, Kreis Osterode, jetzt 
Steinkamp 1, 4444 Gildehaus, am 11. Dezem-

August, aus Reusdvwerder, Kreis Nei ­
denburg jetzt Im Steinrücken 38, 4789 Sutt-
rop-Warstein 

zum 70. Geburtstag 
Bahlo Klara, aus Lyck, Kaiser-Wilhelm-Straße 

128a, jetzt Rüsingstraße 101, 4630 Bochum-
Werne, am 13. Dezember 

Ewert, Gustav und Frau Helene, verw. Forst­
reuter, geb. Krakau, aus Kamswiken, Kreis 
Insterburg, jetzt Kerssenbrockstraße 19, 4400 
Münster, am 7. Dezember 

Grenz Richard, aus Mahnsfeld, Kreis Königs­
berg-Land, jetzt Berliner Straße 3, 5800 Ha-
gen-Haspe, am 7. Dezember 

Grunwald, Anton-Conrad, Sparkassen-Amtmann 
i . R., aus Frauenburg, Kreis Braunsberg und 
Bartenstein, jetzt Uckendorfer Straße 115, 4650 
Gelsenkirchen, am 22. November 
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%etuten Siehe dieimat witklidi? 189) 

Heute bringen wir ein neues Bild aus unserer Serie „ K e n n e n Sie die Heimat 
wirklich?" Dazu stellen wir wieder die fünf Fragen: 
1. W a s stellt dieses Bild dar? 
2. W a n n u n g e f ä h r ist das Bild entstanden? 
3. Welche bemerkenswerten Einzelheiten erkennen Sie auf dem Bild? 
4. W a s wissen Sie d a r ü b e r ? 
5. Welche p e r s ö n l i c h e n Erinnerungen verbinden sich für Sie mit diesem Bild? 

Die a u f s c h l u ß r e i c h s t e Antwort wird wieder mit 20,— D M honoriert Be­
trachten Sie das Bild genau und schicken Sie Ihre Antworten auf die Fraqen 
mit der Kennziffer T 189 in s p ä t e s t e n s 10 Tagen, also Dienstag, 20 Dezember 
1977, an 

t̂wsöTHiraiJenWail 
Parkallee 84, 2000 H a m b u r g 13 

Bestellung ^£>a$ tflpmi0mblaii 
DleZeitung •ncheint wöchentlich 

Neuer Bezieher: _________ 
Genaue Anschrift: __________ 
Letzte Heimatanschrift 
(für die Kreiskartei) 
Werber (oder Spender bei Paten-schaftsabon.) Name und Anschrift: Gewünschte Werbeprämie: • 
Die Bestellung gilt ab sofort / ab bis auf Widerruf. Bezugsgebühr monatlich DM 4,80 Zahlung soll im voraus erfolaan 

• V« Jahr DM 14,40 • Vi Jahr DM 28,80 a\ Jah nU *r • Dauerauftrag oder Einzelüberweisungen auf das Postscheckkonto M M w . ? T * 
oder auf das Konto 192 344 (BLZ 200 500 00) bei der H.mburfl"schJn i . n5" , n "«"bg* 

O gebührenfreien E.nzug vom Konto de. Q O l Ä T ^ 50 
Nr. bei • monatlichen Bareinzug beim Bezieher durch die Post. 

2 Hamburg 13 . Postfach 8047 
Telefon (0 40) 446541 /42 Auslands-Abonnement: 6.— D M monatlich 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit i n . . 

B E R L I N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Guillaume 
Stresemannstraße 90, 1000 Berlin 61, Deutschlandhaus' 
Telefon (0 30) 2 51 07 11. ' 

17. Dez., Sa., 14.00 Uhr, Osterode, Weihnachts­
feier, Deutschlandhaus Raum 208 Strese-
mannstraße 90, 1/61. 

18. Dez., So, 16.00 Uhr, Wehlau, Weihnachts­
feier, Vereinshaus Heumann Nordufer 1'S 
1/65, ' ' 

18. Dez., So., 16.00 Uhr, Sensburg, Weihnachts­
feier, Rixdorfer Krug, Richardstraße 31, 1/44. 

H A M B U R G 

Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus 
Hamburg. Geschäftsführer: Hugo Wagner, Triftkop­
pel 6, 2000 Hamburg 74, Telefon (0 40) 7 32 94 68. 

BEZIRKSGRUPPEN 
Billstedt — Sonntag, 11. Dezember, 16.30 Uhr, 

Gaststätte Midding, Ojendorfer Weg 39, Weih­
nachtsfeier mit Kaffeetafel und Julklapp (Wert 
etwa 5 DM). 

Fuhlsbüttel — Freitag, 16. Dezember, 19 Uhr, 
Bürgerhaus Langenhorn, Tangstedter Landstraße 
Nr. 41 (U-Bahn Langenhorn-Markt), Weih­
nachtsfeier zusammen mit der Frauengruppe, die 
bereits um 18 Uhr ihren Basar eröffnet. 

Hamm-Horn — Sonntag, 18. Dezember, 15.30 
Uhr, Restaurant Rosenburg, Rießerstraße/Ecke 
Saling, Vorweihnachtsfeier zusammen mit der 
Frauengruppe. Kaffeetafel, Julklapp, Tombola. 
Päckchen für Julklapp können mitgebracht wer­
den. Spenden für die Tombola werden gern 
entgegengenommen. 

Wandsbek — Sonntag, 11. Dezember, 16 Uhr, 
Gesellschaftshaus Lackemann, Hinterm Stern 14, 
Vorweihnachtsfeier. Al le Landsleute sind dazu 
eingeladen. 
HEIMATKREISGRUPPEN 

Osterode — Sonnabend, 17. Dezember, 17 
Uhr, Gesellschaftshaus Pudlich, Kleiner Schäfer­
kamp 36 (U-Bahn Schlump, S-Bahn Sternschanze, 
fünf Minuten Fußweg), Weihnachtsfeier. Die An­
dacht hält Heimatpfarrer Dr. Jordahn. Julklapp-
Pädcchen bis 5,— D M bitte mitbringen, Gäste 
willkommen. 

Sensburg — Sonntag, 11. Dezember, 16 Uhr, 
Gesellschaftshaus Pudlich, Kleiner Schäferkamp 
Nr. 36 (U-Bahn Schlump, S-Bahn Sternschanze), 
Advents- und Vorweihnachtsfeier für groß und 
klein. Kuchen wird gespendet. Es findet auch 
eine Tombola statt. Kreisvertreter v. Redecker 
wird anwesend sein. Die Veranstaltung fängt 
pünktlich an. * ~ 
FRAUENGRUPPEN 

Farmsen-Walddörfer — Dienstag, 13. Dezem­
ber, 15'Uhr, Vereinslokal Berner Heerweg 187 b, 
Farmsener T V , Zusammenkunft. Gäste willkom­
men. 

deregger, die musikalische Umrahmung über­
nimmt Margot Dornfeld, früher Gerdauen, Ge­
sang Hilda Simatis, früher Memel. Gäste wil l ­
kommen. 

Hannover — Sonnabend, 17. Dezember, 15 
Uhr, Freizeitheim Vahrenwald, Vahrenwalder 
btraße 92, Adventsfeier. Der BdV-Chor singt 
Adventslieder. Nach dem gemeinsamen Gesang 
kommt der Nikolaus zu den Kleinen und wird 
sie bescheren. Diese Adventsfeier ist die letzte 
Veranstaltung in diesem Jahr. Eintrittskarten 
zum Jahresfest, das am 21. Januar stattfindet, 
sind nach der Feier erhältlich und können als 
kleines Weihnachtsgeschenk an die Angehöri­
gen verschenkt werden. 

Lüneburg — Die Gruppe hatte zu dem Vortrag 
von Helmut Peitsch, .Ostpreußen heute', ein­
geladen. Peitsch zeigte Aufnahmen von Danzig, 
Marienburg, Elbing, Alienstein bis nach Masu-
ren hinein und schilderte seine Eindrücke von 
der 2000 Kilometer langen Reise. Peitsch berich­
tete außerdem über die unzulängliche Versor­
gung. Spontan wurden Patenschaften übernom­
men für Landsleute ,die keine Verwandten in 
der Bundesrepublik Deutschland haben. Frau 
Peitsch hat die Aktion „Ostpreußenhilfe" ins 
Leben gerufen und schon viele Pakete in die 
Heimat geschickt. Zum Abschluß erbrachte eine 
Sammlung 240 DM, die sofort der Ostpreußen­
hilfe zur Verfügung gestellt wurde. 

Osnabrück — Sonntag, 18. Dezember, 15 Uhr, 
bei Osterhaus-Haste (Bus ab Neumarkt, 14 Uhr, 
14.20 Uhr usw), Adventsfeier bei Kaffee, Kuchen 
und Darbietungen. Gäste willkommen. — Im 
November besuchte die Frauengruppe in Engter 
die Bernsteinschleiferei. Sie gehört Günther 
Herrling. Die Gruppe besichtigte die Werk­
räume, die Schleiferei und den Schnürraum. Da­
bei konnten die Frauen die vielseitige Bearbei­
tung des Rohbernsteins verfolgen. Günther Herr­
ling berichtete von seinen mehrmaligen Reisen 
im Jahr nach Moskau, um dort den in Palm­
nicken gewonnenen Bernstein einzukaufen. Neu 
war zu hören, daß der Bernstein nicht nur bis 
30 Meter Tiefe, sondern bis 90 Meter Tiefe im 
Tagebau gewonnen wird. Die Besichtigung der 
neuen Manufaktur von Günther Herrling in der 
alten Schule kann nur nach Voranmeldung er­
folgen. 

? N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 

E r i n n e r u n g s f o t o (155) 

Evangelischer Jung-Mädchen und Männer-Verein Bischofsburg — Aus dem Jahr 
1932 stammt dieses Foto, das wir von unserer Leserin Elfriede Bromme, geborene 
Digutsch, die heute in Dinslaken lebt, erhielten. Abgebildet sind Mitglieder des 
Jung-Mädchen- und M ä n n e r v e r e i n s Bischofsburg, Kreis Rößel, anläßlich eines 
Ausflugs in „unseren schönen Stadtwald", wie Frau Bromme schreibt. „Mancher 
wird sich auf dem Bi ld wiedererkennen und sich an die schöne Zeit in der Heimat 
erinnern." Eventuelle Zuschriften unter dem Stichwort .Erinnerungsfoto 155' an 
die Redaktion des Os tp reußenb la t t e s , Parkallee 84, 2000 Hamburg 13, leiten wir 
an die Einsenderin weiter. HZ 

B R E M E N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Gerhard Prengel, 
Alter Postweg 51, 2805 Stuhr-Varrel, Tel. 04221/72606. 

Bremen — Frauengruppe: Donnerstag, 15. De­
zember, 16 Uhr, in der .Glocke", Adventsfeier. 
Frida Todtenhaupt bittet zur letzten Kaffeetafel 
in diesem Jahr. Außerdem Verkauf von Büchern, 
Kalendern, Handarbeiten und Marzipan. — Im 
November traf sich die Frauengruppe zu einem 
gemütlichen Beisammensein, um einmal von Frau 
zu Frau zu schabbern. Frida Todtenhaupt, talen­
tiert Gedichte vorzutragen, Geschichten vorzu­
lesen, las aus dem Buch „Auf meiner Straße", 
eine Anthologie ostdeutscher Autorinnen der 
Gegenwart. Ein besonderer Dank galt der 
Handarbeitsgruppe, die in unzähligen Stunden 
gebastelt hat, und die Sachen dann zum Ver­
kauf anbietet. Das Geld wird dann für nützliche 
Zwecke verwendet. 

S C H L E S W I G - H O L S T E I N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Gunter Petersdorf, 
Kiel. Geschäftsstelle: Wilhelminenstraße 47/4», 
2300 Kiel, Telefon (04 31) 55 38 11. 

Heide — Sonnabend, 17. Dezember, Tivoli, 
Weihnachtsfeier. — Das Vorhaben der Gruppe, 
die Mitglieder aller Landsmannschaften zu einer 
niederdeutschen Stunde unter dem Motto „Von 
der Eider bis zur Memel" einzuladen, führte zu 
einem guten Erfolg. Schon die Begrüßungsan­
sprache, die Kulturreferent Paske hielt, wurde 
auf Platt gesprochen. Der Dithmarscher Helmut 
Matthiesen, dessen Geschichten auch durch die 
Presse und den Rundfunk bekannt sind, machte 
den Anfang mit seinem Vortrag. Der Ostpreuße 
Günter Schachtner erzählte eine Geschichte von 
der Kurischen Nehrung. Kurt Schilling, Danzig, 
gestand offen ein, daß er den heimatlichen Dia­
lekt nicht sicher beherrsche, darum aber_war 
sein Vortrag nicht weniger volkstumlich. Erika 
Godow erzählte humorvolle Geschichten aus 
Pommern. Gemeinsamer Gesang, begleitet von 
Frau Lorenz auf dem Akkordeon, verband die 
einzelnen Darbietungen. Der gute Zuspruch die­
ser Veranstaltungen bewies, daß auch in Zukunit 
Interesse vorhanden sein dürfte. 

N I E D E R S A C H S E N 

Vorsitzender: Fredi Jost. West: Fredi Jost, Hasesmne 
Nr. 60, 457 Quakenbrück, Tel. (0 54 31) 35 17.Nor" 
Werner Hoffmann, Max-Eyth-Weg 3, 3112 I.bsto«. 
Tel. (0 58 22) 8 43. Süd: Horst Fr»s£muth. Hild< sn 
mer Straße 119, 3000 Hannover 1, Tel. (05 11) 80 40 s*. 

Göttingen — Dienstag, 13. Dezember, 15 Uhr, 
beutscher Garten, Rheinhäuser Landstraße, 
Adventsfeier. Die Ansprache hält Pastor Mo-

Vorsitzender der Landesgruppe: Harry Poley, Duis­
burg. Geschäftsstelle: Duisburger Straße 71, 4000 Düs­
seldorf, Telefon (02 11) 49 09 62. 

Bochum — Sonntag, 11. Dezember, 16 Uhr, 
Ernst-Moritz-Haus, Königsallee 40, Weihnachts­
feier. Mitwirkende: Kinder- und Spielgruppe, 
Le iuutg-fkau .^V.ittluiiaxann»^.hQi^LfeiUiag.Qeoj^ 
•Crains, Posaunedchor, Leitung Herr Kanigowski. 
Du* Festansprache halt PastorButkewitsch. Zu 
den Kindern im Alter von drei bis zwölf kommt 
der Weihnachtsmann. Spätaussiedlerkinder sind 
zu Gast, Mit Liedern, Gedichten und einem 
Weihnachtsspiel soll der Heimat gedacht wor­
den. Allen Landsleuten, Mitarbeitern und 
Freunden, die zur Ausgestaltung der Feierstunde 
beitragen, sei gedankt. 

Düren — Sonnabend, 17. Dezember, 18.30 Uhr, 
Lokal zur Altstadt, Steinweg 8, vorweihnacht­
liche Feier mit Kaffee und Kuchen, Verlosung 
und weiteren Überraschungen. Um pünktliches 
Erscheinen wird gebeten. 

Düsseldorf — Der ehrenamtliche Geschäfts­
führer der Kreisgruppe, Heinz Grawert, wurde 
am 27. November 65 Jahre alt. In der Stadt 
Lotzen geboren, kam er 1925 nach Allenstein. 
Hier absolvierte er die Ausbildung und das Stu­
dium zum Vermessungsingenieur und ging an­
schließend in den Staatsdienst. Bis 1948 war er 
in englischer Gefangenschaft. Mit seiner ver­
triebenen Familie zog er 1951 von der Eiffel 
nach Düsseldorf und nahm hier seine Arbeit 
beim Landesministerium für Ernährung, Land­
wirtschaft und Forsten wieder auf. Seit 1962 ist 
Grawert Mitglied der LO, 1964 wurde er in den 
Beirat der Gruppe gewählt und seit 1970 ist er 
mit der Geschäftsführung betraut. 

Düsseldorf — Memellandgruppe: Sonntag, 11. 
Dezember, 15.30 Uhr, Gemeindesaal der Frie­
denskirche, Florastraße 55 b, Adventsfeier mit 
Vorträgen und Aufführungen sowie Ehrung der 
Mitbegründer der Gruppe vor 25 Jahren. 

Hagen — Auch in diesem Jahr fand im No­
vember ein gemeinsames Essen statt. Es gab 
Rinderfleck. Anschließend zeigte Hans Rossmann 
Farbdias, die er während einer Reise durch die 
Sowjetunion gemacht hat. Aufnahmen von Mos­
kau zeigten die historischen Bauwerke. Auf­
nahmen vom Kloster Zagorsk vermittelten einen 
Einblick in das alte Rußland. Hier werden noch 
Geistliche ausgebildet. Mit Aufnahmen von Le­
ningrad über die bekannte Gemäldesammlung 
und die Isaaks-Kathedrale endete der Vortrag. 
Es wurde allgemein festgestellt, daß sich die 
historischen Bauwerke in einem gepflegten Zu­
stand befinden. 

Hemer — Dienstag, 20. Dezember, 17.30 Uhr, 
Hotel Stehle, Weihnachtsfeier. — Anfang No­
vember traf sich die Gruppe zum Fleckessen. 
Mitglieder der Gruppe Lüdenscheid sowie Pfar­
rer Marienfeld waren zu Gast. Nach dem Essen 
gab es eine Tombola. Haupttreffer war ein Früh-
stüdeskorb und eine Reise für zwei Personen. 
Beim gemütlichen Teil ging es temperamentvoll 
und lustig zu. Eine Unterhaltungskapelle sorgte 
für Tanzmusik. 

Köln — Sonntag, 11. Dezember, 15 Uhr, Kol-
pinghaus, St.-Apern-Straße/Ecke Helenenstraße 
großer Saal, vorweihnachtliche Feierstunde, 
„Weihnachten in der Familie". Alle Landsleute 
mit Kindern und Enkeln sind eingeladen. 

Plettenberg — Sonnabend, 17. Dezember, 16 
Uhr, Heimathaus, Kirchplatz 8, gegenüber der 
Christuskirche, vorweihnachtliche Feierstunde. 
Alle Landsleute sind mit ihren Angehörigen 
eingeladen. 

Recklinghausen — Gruppe Tannenberg: Im 
Mittelpunkt des vergangenen Heimatabends 
stand eine Tonbildschau mit dem Titel „Eine 
Reise durch das alte Ostpreußen", vorgeführt 
von Ulrich Lidtke. In seiner Begrüßungsan­
sprache ging Vorsitzender Alfred Lupp auf den 
Polenbesuch des Bundeskanzlers ein. Luop Jor-

"TĴ rte die LandsTeute auf, sich nicht mit den 
,YUnrech,tstatbeständen abzufinden, sondern sich 

für das Selbstbestimmungsrecht und die Frei­
heit einzusetzen. 

Viersen — Sonntag, 11. Dezember, 15.30 Uhr, 
•bei Eisheuer, Gr. Bruchstraße 46, Vorweihnachts­
feier. Alle Landsleute mit Kindern und Enkel­
kindern sowie die Spätaussiedlerfamilien sind 
eingeladen. — Anfang November traf sich die 
Gruppe zum Königsberger Fleck- und Eisbein­
essen. Vorsitzender Zastrau sprach anschlie­
ßend über die Terroristenszene. Er führte aus, 
daß die Vertriebenen einen wesentlichen Anteil 
am Wiederaufbau der Bundesrepublik Deutsch­
land zu einem führenden Industriestaat West­
europas hätten. Es sei deshalb auch ihr An­
liegen, darüber zu wachen, daß der freiheitlich 
demokratische Staat nicht durch unüberlegte 
Handlungen einiger Wirrköpfe zerstört werde. 

H E S S E N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Otto von Schwichow, 
Heinrich-Schütz-Straße 37, 3550 Marburg, Telefon 
Nr. (0 64 21) 4 79 34. 

Gießen — Am 23. November fand die Frauen­
arbeitstagung der Landesgruppe statt, die von 
Maria Dubois, der Landesfrauenreferentin, 
unterstützt von Frau Peglow und Frau Baier, 
geleitet wurde. Der Landesvorsitzende der West­
preußen, Lm. Rasmus, würdigte die Arbeit der 
Frauen und machte auf verschiedene Tagungen 
aufmerksam, besonders auf die Landeskultur­
tagung am 4. März 1978 in Rotenburg/Fulda. 
Frau Rendel, Mitglied des Bundesvorstandes der 
Landsmannschaft Pommern, sprach über unsere 
Stellung als Preußen, Deutsche und Europäer. 
Nach diesem sehr inhaltsreichen Referat sprach 
Anni Baier von der sudetendeutschen Lands­
mannschaft über die Lage der Deutschen in Ru­
mänien. Zum Abschluß der Tagung berichteten 
die Referentinnen über ihre Gruppenarbeit und 
gaben Anregungen weiter. 

Marburg — Dienstag, 13. Dezember, 15.30 Uhr, 
Waldecker Hof, Adventsfeier. Bitte ein Päckchen 
für den Weihnachtsmann mitbringen. Auch für 
den Basar werden Spenden (Handarbeiten, Ba­
steleien, Gebäck) erbeten. 

R H E I N L A N D - P F A L Z 

Vorsitzender der Landesgruppe: Hans Woede, Am 
Zollhafen 10, 6500 Mainz» Telefon (0 6131) 614 49. 

Landesgruppe — In Neustadt/Weinstraße 
wurde am 25. November das ,Haus der Begeg­

nung', Froebelstraße 26, eingeweiht. In diesem 
Haus (frühere Volkshochschule) haben jetzt 
Heimat- und andere Vereine eigene Räume er­
halten, die in Selbstinitiative renoviert und aus­
gestaltet wurden. Oberbürgermeister Dr. Brix, 
sein Vater war Landrat im Kreis Tilsit-Ragnit, 
Ministerpräsident Dr. Bernhard Vogel und Mit­
glieder des Stadlrats übergaben die Räume ihrer 
neuen Bestimmung. Im Zimmer der Ostpreußen 
und Pommern hatten sich die Vorstandsmitglie­
der der Gruppen sowie die Vorsitzenden der 
Landesgruppen, Sommerfeld und Woede, ein­
gefunden. Ministerpräsident Vogel sagte in sei­
ner Rede, daß er hoffe, daß dieses Beispiel in 
anderen Orten Schule mache. 

Landau — Zahlreiche Landsleute hatten sich 
zusammengefunden in der Festhalle, um den 
Vortrag von Oberregierunysamtniann i . R. 
Prasse zu hören. Zum Abschluß las der Redner 
a\is dem. Buch des österreichischen Dichters 
Schwab, mit dem er während des Krieges in 
guter Kameradschaft in Ostpreußen weilte. 

B A D E N - W Ü R T T E M B E R G 
Vorsitzender der Landesgruppe: Erwin Seefeldt, 
Moltkestr. 55, 7410 Reutlingen 1, Tel. (0 71 21) 29 02 80. 

Giengen an der Brenz — Sonnabend, 17. De­
zember, 19.30 Uhr, Hotel Lamm, Vorweihnachts­
feier. — Im November versammelten sich einige 
Mitglieder, darunter vier neue, zu einem heimat­
lichen Essen. Vorsitzender Horst Dehring und 
Herbert Schellhammer sprachen zu aktuellen 
Tagesfragen. 

Ludwigsburg — Sonntag, 18. Dezember, 15.30 
Uhr, Schwabengaststätte Schlachthof, Hofer-
straße 2 (am Schillerdurchlaß), vorweihnacht 
liehe Feier. Neben einem Programm mit acht 
Darbietungspunkten ist der Höhepunkt der Ver­
anstaltung die Festansprache von Pfarrer Dr. 
Kowalewski, Stuttgart, früher Königsberg. Gäste 
willkommen. 

Schwenningen — Sonntag, 18. Dezember, 13.30 
Uhr, Treffpunkt altes Krankenhaus, Salinen­
straße, zum Adventsspaziergang nach Bad Dürr­
heim. Rückfahrt kann mit dem Bus vorgenom­
men werden. Landsleute, die gut zu Fuß sind, 
gehen wieder gegen 17 Uhr mit Lm. Wetzel ab 
Hotel Krone zurück nach Schwenningen. 

B A Y E R N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Baa­
derstraße 71, 8000 München 5. 

Augsburg — Sonnabend, 17. Dezember, 19.30 
Uhr, Kegeln in der Schießstätte, Stadionstraße. 
— Sonntag, 18. Dezember, 15 Uhr, Gerichtsge­
bäude, Abfahrt zur Weihnachtsfeier. 

Burgau — Sonntag, 18. Dezember, 14 Uhr, 
Gasthaus Schwalbe, Weihnachtsfeier mit Kaffee­
tafel und Bescherung der älteren Landsleute. 

Tutzing — Sonntag, 18. Dezember, 15.30 Uhr, 
Tutzinger Hof, Weihnachtsfeier mit weihnacht­
lichen Erzählungen und festlicher Musik. Alle 
Landsleute sind mit ihren Angehörigen und Be­
kannten willkommen. 

Würzburg — Sonntag, 18. Dezember, 15 Uhr, 
St. Andreas, Breslauer Straße, Vorweihnachts­
feier. Die Programmgestaltung hat die Frauen­
gruppe. Christstollen und Kaffee werden kosten­
frei gereicht. Alle Mitglieder sind mit ihren 
Angehörigen, Freunden und Bekannten einge­
laden. 

K e i n e A d v e n t s - u n d Weihnacht sber i ch te 
Alle Jahre wieder kommen unsere Landsleute überall in Stadt und Land zusammen, 

um die Advents- und Weihnachtszeit festlich zu begehen. Bei den vielen Berichten, die 
uns dann über diese heimatlichen Feiern erreichen, ist es uns auch in diesem Jahr nicht 
möglich, alle Beiträge zu veröffentlichen. W i r bitten unsere Mitarbeiter und unsere Leser 
dafür um Verständnis. . 

Beilagenhinweis 
Unserer heutigen Ausgabe Uegt ein Prospekt der 

HUfsgemeinschaft Freiheit für Rudolf Heß, Frank­
furt (Main), bei. 
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Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

A l l e n s t e i n - L a n d 
Kreisvertreter: Hans Kunigk, 3582 Gensungen. Ge­
schäftsstelle: Bruno Krämer, Schnittenhorn 6, 3012 
Langenhagen, Telefon m in 73 63 36. 

Heimatbrief Nr. 8 — Unser Heimatbriei Nr. 8 
ist der Post übergeben. Und da die Spenden 
für den Heimatbrief Nr. 7 geringer geworden 
sind, ist Heimatbrief Nr. 8 bei der Auflage ge­
kürzt. Sollten hierbei Landsleute als Spender 
betroffen sein, so bitte, um Nachricht, mit Hei­
matanschrift und neuester, Ppstanschrift (nach 
der Gebietsreform) an die Geschäftsstelle. A n 
dieser Stelle sei nochmals den Mitarbeitern ge­
dankt für deren Art ikel für den HB 8. 

Ebenrode 
Kreisvertreter: Dietrich von i.enski-Katteinau, 
Am Kamp 26, 2863 Ritterhude, Telefon (04 20 12) 18 46. 

Preisausschreiben — Anschriftenaktion — A m 
23. September fand im Hause unseres Kreisäl­
testen, Max Schnewitz, Uelzen, die Auslosung 
der Gewinner unseres im Hcmwithiief Nr. 13 
erwähnten Preisausschreibens statt. Die „Glücks-
feen" waren Frau Schneewitz und Frau Ehlert. 
Folgende Gewinnummern wurden gezogen: 2, 7, 
14, 15, 18 ,19, 23, 25, 28, 33, 35, 38, 42, 46, 47. 48 
und 49. Den Sonderpreis erhalten Herr Democ-
zenko, Lübeck, Wendische Straße 53 und Erich 
Kibbat, Ernst-Wiese Straße 28, 2305 Heikendorf 
bei K i e l . Die beiden Landsleute haben sich bei 
der Aufstellung sehr viel Mühe gegeben und 
die meisten Anschriften geliefert. Ich bitte, die 
angeführten Lose an die Geschäftsstelle zu sen­
den. Bis zum Weihnachtsfest sollen die Gewin­
ner im Besitz ihrer Bücher sein. 

„Eydtkau leuchtet lange noch zurück" Gegen 
Einsendung von zwei Briefmarken ä D M 0,50 
an Bruno Donner, Neustadtring 39, 3300 Braun­
schweig, erhalten Sie den kleinen Bilderband 
von Eydtkau. Es sind sehr schöne Aufnahmen 
von Eydtkau, die der Landsmann Donner künst­
lerisch zusammengestellt hat. 

Goldap 
Kreisvertreter: Dr. Hans Erich Toffert, Blumen­
straße 28, 4000 Düsseldorf. Telefon (02 II) 37 19 19. 

Freizeit für Jugendliche — Die Jugendämter 
des Landkreises Stade und der Stadt Stade pla­
nen die Durchführung einer Jugendfreizeit in 
Verbindung mit einer Studienreise durch Zen-
tral-Polen und einem Aufenthalt in Goldap oder 
Umgebung. Ungefährer, Zeitpunkt der Reise wird 
Oktober 1978 sein (Herbstferien). Jugendliche, 
deren Eltern oder Großeltern aus Goldap oder 
dem Kreis Goldap. stammen, v^nd die, an einer 
solchen Fahrt interessiert sin^, werden gebeten, 
sich umgehend anzumelden. Mindestalter 16 
Jahre. Mi t Selbstkosten v o n : 250—300 D M ist 
•zu rechnen. Anmeldung zur Teilnahme bitte so­
fort an: Kreisgemeinschaft Goldap, z. Hd. Kurt 
Ellert, Gutleuthausstraße 4, 6730 Neustadt. 

K ö n i g s b e r g - S t a d t 
Amt. Stadtvors.: U. Albinus, Bonn, Tel. (0 22 21) 
62 31 08. Geschäftsstelle: Merowinger Straße 55, 4000 
Düsseldorf, Tel. (02 11) 33 40 97. Kartei: Haus Königs­
berg, Mülheimer Str. 39, 4100 Duisburg, Tel. (02 03) 
Ii 13 21 51. 

Verkauf im Haus Königsberg — Seit Früh­
jahr, ist es möglich, im Duisburger Haus Königs­
berg, Mülheimer Straße 39, originalgetreue Ab­
güsse der im Museumsteil des Hauses gezeig­
ten Königsberger Siegel käuflich zu erwerben. 
Besondere Aufmerksamkeit erregt hierunter das 
Siegel der Stadt nach einem Abguß von 1726. 
Es zeigt das Stadtwappen mit dem Preußenad­
ler, das König Friedrich Wilhelm I. aus Anlaß 
der Vereinigung der drei Altstädte Königsberg 
verliehen hat. Diese Abgüsse können auch un­
mittelbar bei der Firma Hermann Eitzen, Fach 
Nr. 15, 7410 Reutlingen, bezogen werden. Jetzt 
aber boten die Ausstellungen „Herzog Georg 
Friedrich" und „Preußische Münzensammlung" 
des Dr. Meinhardt einen willkommenen Anlaß, 
das Kaufangebot im Hause Königsberg zu er­
weitern. Man kann dort auch das von der Prus-
sia Gesellschaft herausgegebene Werk des Dr. 
Meinhardt: „Gemünzt zu Königsberg" für 12,50 
D M erwerben. Weiterhin wird auch der, nachge­
prägte Guldentaler des Herzogs Georg Fried­
rich, der mit 40 mm 0 aus 925er Silber gefertigt 
wurde, für. 39,50 D M angeboten. 

Labiau 
Kreisvertreter: Hans Terner. Rotenburg (Wümme) 
Geschäftsstelle: Hildegard Knutti. Naugarder Weg « 
2240 Heide. Telefon (04 81) 1 17 57 

Erich Hundsdörfer f. Wie wir erst jetzt er­
fahren, ist Erich Hundsdörfer, Kreistagsmitglied 

der, Kreisgemeinde seit der Gründung und Orts­
beauftragter seiner Heimatgemeinde Mörners-
feldti gestorben. Bis zur Vertreibung wirkte der 
am 8. 6. 1903 in Rogainen, Kreis Labiau geborene 
Ostpreuße als Landwirt und Züchter des Tra­
kehner Pferdesund führte dies dann in der Bun­
desrepublik fort. Nachdem er seinen Hof in Mek-
kelstedt bei Bremerhaven seinem Sohn übergab, 
Fa&d der Landsmann seinen Ruhesitz in Bremen. 
Wir werden seiner stets einend gedenken. 

Lyck 
Kreilvertreter: Hellmuth Rathke, Twedter Markt, 
5398 Plensburg. Suchdienst: Ewald Rathke, Wätjen-
straße 62, 2800 Bremen. 

Die Ortsvertreterwahl ist salzungsgerecht 
schriftlich durchgeführt. Nachfolgend werden zu 
jedem Ort zuerst die Orts- bzw. Stadtvertreter 
genannt, anschließend die Stellvertreter. Leider 
haben zahlreiche Ortschaften nicht gewählt . 
Landsleute, deren Anschrift hier nicht vol l aus-
(|i(liuckt ist, werden gebeten, ihre Anschrift um­
gehend Ewald Rathke, Wätjenstraße 62, 2800 
Bremen 1, mitzuteilen. Bezirk I. Lyck-Stadt: Hel­
mut Rathke, Twedter Mark 61, 2390 Flensburg, 
Bruno Kaleschke, Deisterstraße 14, 3003 Ronnen­
berg, Gerhard Kilanowski, Hochstraße 134, 5800 
Hagen, Hans-Georg Bock, Baurat Hase-Straße 1, 
3352 Einbeck, Dr. Elenore Auchter-Kuhn, Manop-
straße 15, 7940 Riedlingen, Ewald Rathke. Wät ­
jenstraße 62, 2800 Bremen. Stellvertreter: Fritz 
Wenzel, Wilseder Weg 5b, 4000 Düsseldorf-
Oberkassel, Waldemar Kullick, Bergenstraße 15, 
3400 Göttingen, Edith von Tepper-Laski, Kaiser-
Friedrich-Ring, 6200 Wiesbaden, Otto Marzian, 
Burgstraße 47, 2162 Grünendeich, Hildegard 
Weber, Innstraße 17, 8203 Oberaudorf-Auer­
bach, Helmut Gronen, Hugoweg 2, 3100 Celle. 
Bezirk II. Prosken: Dr. Kurt Schippel, Mülheimer 
Straße 52, 5352 Zülpich-Wicht, Emil Jerosch, 
Niddener Weg 8, 3000 Hannover-Bothfeld, Fritz 
Bahlo, Sackgasse 6, 7141 Nußdorf. Stellvertre­
ter: Emil Tyburzy, Dr. Krüger. Bezirk III. Fließ­
dorf: Otto Kropp, Kallstadter Talstraße 11, 6943 
Birkenau, Stellvertreter: Herbert Trinogga, Sau­
erlandstraße 16, 5828 Ennepetal-Oberbauer. Al t -
Kriewen: Ernst Wiludda. Sudetenstraße 3, 5800 
Hagen-Haspe, Stellvertreter Kar l Jeromin, Reu-
thilstraße 19, 8860 Nördlingen, Siegfried W i ­
ludda, Sudetenstraße 3, 5800 Hagen-Haspe. A u -
lacken: Gustav Reypa, Siebenplanetenstraße 39, 
5810 Witten-Stockum.Stellvertreter Max Mar­
zian, Heinberger Weg 2, 5810 Witten-Heven, 
Hans Strehl, 2513 Staufenberg. Frauenfließ: A r ­
min Bellmann, 5451 Thalhausen-Westerwald, 
Stellvertreter Walter Kutz. Giersfelde: Erich 
Moldzio, Drosselweg 5, 3284 Schieder-Schalen­
berg 1. Stellvertreter fehlt. Grünsee^ fehlt. Stell-. 
Vertreter fehlt. Herrnbach: Gerhard Jecjlinski, 
Hebbelstraße 50, 5000| ^ij-JBjay^rit^al, SJ&j^eß. 
treter Max Michalzyk, ' Los'ch 95b, 4051 Breyell." 
Kalthagen: Ulrich Gorlo, Schellingweg 26, 4800 
Bielefeld 12, Stellvertreter Udo Gorlo. Branden­
burger Straße 16, 4800 Bielefeld 1. Laschmieden: 
Max Bilitza, Kirchberg 73, 3411 Elvershausen, 
Stellvertreter Ernst Trinoza, A n der Gradhöhe 1, 
3523 Grebenstein. Lisken: Otto Bylitza, Fröbel-
straße 2, 2860 Osterholz-Scharmbeck, Stellver­
treter Anni oder Gertrud Danowski, Freiherr 
von Stein-Straße 5, 3570 Stadt-Allendorf, Kreis 
Marburg. Plötzendorf: Kar l Wlost, Altweg 8, 
7710 Donaueschingen, Stellvertreter Walter 
Langkau, Königsberger Straße 10, 6430 Bad Hers­
feld. Seedorf: Emil Kulschewski, Steinroder-
Hauptstraße 2a, 2400 Groß-Steinrode, Stellver­
treter Kurt Kollak, Schloßstraße, 7129 Neckar­
westheim. Bezirk IV.- Gorlau: Gottlieb Wi l l a -
mowski, Tordenskioldstraße 10, 3014 Laatzen 4, 
Stellvertreter Kurt Willamowski, Birkenweg 1, 
3167 Burgdorf. Auglitten: Gustav Brzoska, Wie­
ker Berg 1, 4533 Laggenbeck, Stellvertreter Lo­
thar Kulschewski, Poststraße 19, 4352 Herten-
Scherlebeck. Gailau: Kurt Bläseio, Vöhdestraße 
Nr. 19, 4701 Rhynern, Stellvertreter fehlt. Nuß­
berg: Gustav Gayko, Groß-Eilstorf 37, 3030 
Walsrode, Stellvertreter Bruno Konietzko, Schel­
lerter Straße 1, 3201 Farmsen bei Hildesheim. 
Petersdrund: Kurt Blaseio, Vöhdestraße 19, 
4701 Rhynern, Stellvertreter fehlt. Otto Mps-
lehner, Langenstraße Nr. 93, 2175 Caden­
berge, Stellvertreter Ernst Trinogga, Sport­
haus, 6330 Wetzlar. Willenheim: Rigkeit, E l -
sässer Straße 4, 4600 Dortmund-Eving, Stellver­
treter Herrmann Reinhold, Zuckerberg 19, 5000 
Köln. Bezirk V . Grabnick: Heinz-Georg Kondoch, 
Kaiserstraße 157, 5300 Bonn 1, Stellvertreter 
Heinz Jenzewski, Hermannstraße 21, 5630 Rem­
scheid 11, Ruth Richter-Fritzenwanker, Mainstr. 
Nr,. 13, 4100 Duisburg 1. Binien: El la Berg-Krebs, 
Neudorfer Straße 83/85, 4100 Duisburg 1, Stell­
vertreter Johanna Rogalla-Sobotka, Melanch-
tonstraße 5, 3008 Garbsen 4, (Bwewnbostel). 
Gusken: Gertrud Günnewig, Germaniastraße 26, 
4618 Kamen-Methler, Stellvertreter Paul Malso, 

Das abenteuerlichste Gefangenenschicksal 
des 2. Weltkrieges 

»Die Erlebnisse des Letzten von Millionen.« 
Ich floh.1946 aus sowjetischer Kriegsgefangenschaft, wurde nicht 
wieder aufgegriffen und sah nach unvorstellbaren Erlebnissen 
11 Jahre später (1957) als letzter Kriegsgefangenerdie Heimat wieder. 
EinErlebnisbericht der in die Tiefe der Seele hinabsteigt. Erfesselt 
den Leser bis zur letzten Seite und läßt ihn mit vielen Gedanken 
zurück:. 
Der Rundhink (WDR) berichtete ausführlich über diese Odyssee. Führende Zeitungen schrieben zum Teil ganzseitig über ein 
Gefangenenschicksal, das sich von Millionen anderer unter­
scheidet über ein Menschenschicksal von unvorstellbarer Tragik 

Ein Buch für die Familie und als Geschenk für gute Freunde. 
Bestellen Sie „Gefangener der Wälder" direkt beim Verfasser 
Heinrich Keim • 7290 Freudenstadt • Postfach 506- 0 

3. Auflage 
176 S.Lein. DM16,-
178 S. Kart DM11,-
einschließlich Porto 
zahlbar n. Erhalt 

Mühlenstraße 79, 4618 Kamen-Methler. Kalk­
ofen: Johann Donder, 2073 Lütjensee, Stellver­
treter Reinhard Donder, 2073 Lütjensee, Franz-
Heinz Adamszek, Lenzhalde 29, 7000 Stuttgart 1. 
Königswalde: Ilse Christmann Szoebb, Schu-
mannstraße 10, 6700 Ludwigshaven, Stellvertre­
ter Luwig Pomian, Emil Nolde-Weg 10. 2362 
Wahlstedt, Gottlieb Dzielack, Vittinghoffweg 8, 
2000 Hamburg 61. Malkiehnen: fehlt. Stellver­
treter fehlt. Mulden: Walter Segatz, Mühlenweg 
Nr. 24, 4630 Bochum, Stellvertreter Hermann 
Gotthold, Katenstraße 12, 4630 Bochum. Neu­
malken: Gerhard Martzian- Lustheider Straße 19, 
5000 Köln 91, Stellvertreter Martha Filon, Z. qr. 
Holz 27, 4619 Bergkamen, Erich Treskatis, 2071 
Todendort, Hauptstraße 15. Ramecksfelde: 
Ewald Kowallek, Klümpenweg 10, 4901 Hidden­
hausen 4, Stellvertreter Gerda-Brunhilde Bölter-
Säborowski, Masurenstraße 11, 3100 Celle-Garb­
sen, Gustav Segatz, Jahrs t raße 11, 4534 Recke, 
Dieter Segatz, Semmelweißstraße 2, 4290 Bo­
cholt. Rotbach: Ernst Palm, Löhner Straße 172, 
4972 Löhne 3, Stellvertreter Manfred Borris. 

Bezirk VI . Dippelsee: Gustav Schwarz, Hoff­
nung 7, 5650 Solingen 1, Stellvertreter Paul Reh­
berg. 3492 Hainhausen/Kreis Höxter. Gortzen: 
Günter Reisenauer, Weißehüt te 12, 3525 Ober­
weser, Stellvertreter fehlt. Kaigendorf: Ewald 
Murza, Hermann-Löns-Weg 20, 5992 Nachordt, 
Stellvertreter Klaus Murza, Horststraße 94, 4690 
Herne 2. Klaußen: Otto Naporra, 5201 Bergag­
ger, Stellvertreter Frieda Schwarz, Sonnenhöhe 
Nr. 3, 2000 Hamburg-Poppenbüttel . Rogallen: 
Fritz Abel , Endenicher Allee 30, 5300 Bonn, Stell­
vertreter fehlt. Rosenheide: Klaus-Dieter Brand-
höfer, Böhmerstraße 47a. 5800 Hagen, Stellver­
treter Helmy Czwikla. Rostken: Ernst Fallik, 

, 7600 Offenburg, Stellvertreter, fehlt. Seebrücken: 
Emil Pietrowski, A n der Pliehburg 11, 5868 Let­
mathe-Oestrich, Stellvertreter Erich Pietrowski, 
Brunnenstraße 20, 8951 Ehenhofen. Bezirk VII . 
Baitenberg: Gustav Schmidt, Oranjehofstraße 5, 
5000 Köln 71, Stellvertreter fehlt. Borken: Lie­
selotte Dietrich, Marienstraße 15, 6400 Fulda, 
Stellvertreter Franz Mrotzek, Landwehr Nr. 4, 
5758 Fröndenberg. Dorntal: Paul Krohm, Silber­
berg 29, 5244 Daaden/Sieg, Stellvertreter Gün­
ter Krohm, Kamperstraße 44, 5650 Solingen- Oh-
ligs.Krassau: Max Grigo, Grundstraße 6, 4041 
Norf, Stellvertreter Johann Döring, 4041 St. Pe-
ters/Neuß. Maihof: fehlt, Stellvertreter fehlt. 
Morgengrund: Arnold Czudnochowski, Lärchen­
weg 23, 3400 Göttingen, Stellvertreter Horst 
Palluch, Rickelstraße 30, 2000 Hamburg 90. Most-
olten: Gerd Bandilla, Agnes-Miegel-Straße 6, 
5042 Erftstadt-Friesheim, Stellvertreter Irmgard 
Wagner (geb. Migge), Regenbogenweg 24, 4300 
Essen 1. Reuschendorf: Otto Gerth, Lüneburger 
Straße 2, 3119 Grünhagen, Stellvertreter W i n -
rich Großnick, Luisenstraße 44, 7500 Karlsruhe. 
Schnippen: Paul Mrotzeck, Untere Gartenstraße, 
7111 Cappel, Stellvertreter Horst Clench, Wind­
mühlenweg 17, 4005 Meerbusch 3, Erika Schram-
ma, A m Emmaberg 3, 2800 Bremen-Lesum. Sie­
gersfeld: Erich Kraska, 2221 Wormersdorf-Mel­
dorf, Stellvertreter Max Chlench, Bingel 3, 3588 
Holnber^r ^erttenbath* "Peru*-<Sche4»*i»Mr Her-
derstraße 25, 4140 Rheinhausen, Stellvertreter 
frwaltf^IWtfreaabeT «Iriße^«, ^ f > Metten̂ ' 
berg. Talken: fehlt, Stellvertreter fehlt. Waib­
lingen: Emil Brandt, Albstraße 35, 7014 Korn* 
westheim/Wrtt., Stellvertreter fehlt. Weißhagen: 
fehlt, Stellvertreter fehlt. Bezirk VIII. Lyck-
Land, Bartendorf: Helmut Skupio, Oberland­
straße 2, 3441 Oberhone, Stellvertreter-Frieda 
Warda, 4921 Uhlental. Gutenborn: fehlt, Stell­
vertreter fehlt. Keipern: Otto Blask, Ecksee 17, 
463 Bochum-Gerthe, Stellvertreter Gustav Erdt, 
Dorfstraße 16, 2210 Itzehoe. Kreuzfeld: fehlt, 
Stellvertreter fehlt. Monken: Emil Erdt, Königs­
felder Straße 15, 2890 Nordenham, Stellvertre­
ter Friedhilde Becker, Risselsteinweg 20, 6230 
Frankfurt 80. Montzen: Kar l Willhardt, Zug­
spitzstraße 23b, 8900 Augsburg 11, Stellvertre­
ter Hildegard Kuklick, Mangenberger Straße 
299b, 5650 Solingen, Martha Josupeit (geb. 
Schröder), Höselerstraße 85, 8550 Lüdenscheid. 
Neuendorf: Gertrud Dienhardt (geb. Tendxian), 
Unterdorfstraße 13, 4000 Düsseldorf-Kalkum, 
Stellvertreter Max Niedzwetzki, A m Graben 44, 
8000 München 83, Ernst Stehl, Bondenweg 7, 5172 
Linnich/Jülich. Renkussen: Erich Idzko, Schiller­
straße 6, 4352 Herten, Stellvertreter fehlt. Sa­
reiken: fehlt, Stellvertreter, fehlt. Sarken: fehlt, 
Stellvertreter fehlt. Sonnau: Otto Prengel, He-
sener Straße 15, 4000 Düsseldorf 10, Stellver­
treter Fritz Prengel, Hölter 167, 4544 Badber­
gen. Talussen: Max Przywara, Gehrskamp 5, 
3001 Isernhagen, St. Martha Przywara, Gehrsk. 5, 
3001 Isernhagen. 

Memel, Heydekrug, Pogegen 
Kreisvertreter Stadt: Dr. Günther Lindenau. Land: 
Dr. Walter Schützler. Heydekrug: Walter Buttkereit. 
Pogegen: Georg Grentz. Geschäftsstelle: Twedter 
Markt 8,2390 Flensburg-Mürwik, Telefon (04 61) 3 57 71. 

Kreisgruppe Düsseldorf und Umgebung — 
Sonntag, den 11. Dezember, ab 15.30 Uhr, findet 
die Adventsfeier im Gemeindesaal der Frie­
denskirche, Florastraße 55b, mit Vort rägen und 
Aufführungen, Ehrung der Mitbegründer der 
Memellandgruppe von 25 Jahren statt. 

Kreisgruppe Lübeck — Weihnachtsfeier am 
Sonntag, 18. Dezember, 15 Uhr, Lysia Hotel, in 
Lübeck, soll in al tbewährter Weise mit selbst­
gesungenen Weihnachtsliedern, mit Weihnachts­
mann für die Kleinen und Kasperltheater für 
Jung und A l t gefeiert werden. Die musikalische 
Gestaltung liegt in den Händen von Barbara 
und Theo Pods. Damit nicht nur die Kinder ihre 
Freude haben, bitten wir die Erwachsenen, ein 
kleines Päckchen im Wert von etwa 3,— bis 
5,— D M mitzubringen, wofür sie dann ein ent­
sprechendes wieder erhalten. Hierbei ergeben 
sich nette Überraschungen. W i r wünschen uns 
eine recht zahlreiche Beteiligung. Die teilneh­
menden Kinder bitten wir vorher anzumelden 
bei Frau Hertha Frischmann, Rubinweg 7, 2400 
Lübeck. Hier werden auch eventuelle Zuschüsse 
für die Bunten Tüten angenommen. Ihren Mit ­
gliedsbeitrag bitten wir auf das Konto 3335227/ 
01 der Dresdner Bank in Lübeck BLZ 23080040 

für die 
weisen. 

Arbeit der Memellandkreise zu über-

SSÄer: Hans Strüver, SchützenwaH 13. 3330 
Helmstedt. Telefon (0 53 51) 3 20 is. 

Unser Kreisbuch (Bürger, Der Kreis Oste, od, 
OsVnreußen) 960 Seiten stark, etwa 120 Bilder. 
mSSm MUte Dezember. Bei sofortiger Beitel-
fund kostet das Buch 29,80 D M ; ab 1. Januar 
478 beträqt der Preis 39,80 D M . Bestellen Sie 

\ Z begehend das Buch bei Lm. W . West-
ohal Oldenburger Landstraße 10, 2420 Eutin, 
unter gleichzeitiger Überweisung des Betrages 
auf eines der Konten der Kreisgemeinschaft 
Osterode Ostpreußen e. V . (Girokonto: Nr. 
432190 bei der Kieler Spar- und I^eihkasse in 
K i e l oder Postscheckkonto: Nr. 301366-204 beim 
Postscheckamt Hamburg). 

Folqe 48 der halbjährlich erscheinenden Oste-
roder Zeitung ist Anfang November zum Ver­
sand gekommen. Auch diese Folge enthalt auf 
85 Seiten viele interessante Beitrage von einst 
und ietzt. Anforderungen bitte an Lm. Kuessner, 
Bielenberger Straße 36, 2300 Kie l 14. W i r dan­
ken allen, die durch Spenden die Finanzierung 
der Folge 48 ermöglicht haben und der nächsteil 
Folqe ermöglichen wollen; hierzu verweisen 
wir auf den letzten Absatz der letzten Um-
schlagseite von Folge 48. . 

25 Jahre Patenschaft der Stadt Osterode am 
Harz für die Stadt Osterode Ostpreußen — Noch 
nie waren so viele Landsleute zu dem Treffen 
nach Osterode am Harz gekommen wie in die­
sem Jahr am 24./25. September. Es trafen sich 
die Angehörigen der Kameradschaft des ehema­
ligen III. Bataillons des 3. (Preuß.) Infanterie-
Regiments, um an einem von der Traditions­
kompanie veranstalteten Preisschießen teilzu­
nehmen. Auch die Kameraden der früheren 
Panzerjägerabteilung 21 trafen sich wieder. Die 
früheren Angehörigen der beiden Osteroder 
Oberschulen feierten ebenfalls Wiedersehen, 
sowie die ehemaligen Luther- und Jahnschüler. 
Eine gemeinsame Gedenkfeier fand am Ehren­
mal ü h r d e r Berg statt, bei der Pastor Marburg 
und Major a. D. Wittwer Ansprachen hielten. 
Abends fand man sich in der Stadthalle bei dem 
Kameradschaftstreffen des III. Bataillons ein; 
Kameradschaftsführer Schareina begrüßte die 
zahlreichen Angehör igen der Traditionskompa­
nie, Major a. D. Wittwer überbrachte die Grüße 
des Traditionsverbandes der 21. Infanterie-Divi­
sion, Hauptmann Guhr, Chef der 4. Kompanie, 
sprach über das Tradi t ionsverhäl tnis . Kreisver­
treter Strüver begrüßte, daß das gute Verhält­
nis der Bevölkerung zu ihren Soldaten in der 
Heimat bei den Treffen fortgeführt würde. Es 
war ein stimmungsvoller Abend mit einer Har­
zer Folkloregruppe, mit dem Chor der 4. Kom­
panie und anschließendem Tanz. Die gesamten 
Veranstaltungen für das Kameradschaftstreffen 
waren von Kameraden Balk ausgezeichnet orga­
nisiert. Fortsetzung folgt 

Rastenburg 
Kreistertreter: Heinrich Hitgendorff. Post Kletkamp, 
2321 Flehm, Telefon (0 43 45) 3 66. 

Vergessen Sie nicht, das Buch unserer Heimat 
für Ihren Gabentisch bei einer Vorkasse von 
44,50 D M an die Verbandskasse 4230 Wesel, 
Konto Nr . 292862, Kreisgemeinschaft Rasten­
burg oder per Postanweisung an die Geschäfts 
stelle Patenschaft Rastenburg, 4320 Wesel, Brü­
ner Torplatz 7, zu bestellen. Unser Hauptkreis­
treffen 1978 ist festgelegt auf den 19.—20. Au­
gust 1978. Bitte vormerken und Verwandte 
und Freunde benachrichtigen. 

Rößel 
Kreisvertreter: Aloys Sommerfeld, rtemhold.Frank 
Straße 68. 7500 Karlsruhe. 

Anläßlich der Erntedankfeier am 8. Oktober 
1977 besuchte der Kreisvertreter die Kreisgrup­
pe Rößel in Berlin. Der Kreisbetreuer Bruno 
Bischoff konnte in dem Saal ca. 70 Landsleute 
aus unserem Kreis und etliche aus den Kreisen 
Braunsberg und Heilsberg begrüßen, die mit ih­
ren Kreisbetreuern an der Veranstaltung teil­
nahmen. Al les war trefflich organisiert und die 
Stimmung urgemütlich. W i r wissen, daß unsere 
Kreisgruppe in Berlin bei Lm. Bischoff nunmehr 
seit 17 Jahren in besten Händen ist. Die Weih­
nachtsfeier findet wieder i n großem Rahmen 
statt, bei der die vielen Kinder beschert wer­
den. Im Jahre 1977 sind bis 15. November 236 
Landsleute, 57 Männer 76 Frauen und 103 Kin­
der, aus unserem Heimatkreds ausgesiedelt wor­
den. W i r heißen die Landsleute willkommen. 
Haben Sie sich als Weihnachtsgabe schon das 
Kreisbuch gesichert? Bestellungen nur bei: E. 
Poschmann, Postfach 116, 2358 Kaltenkirchen. 

Tilsit-Stadt 
S S r s u t S S ' G ^ r H ^ c * « * Geschäftsstelle: Ru-
fon Ä31]\Z4SU? W t r a i 5 e *' 2 3 0 0 K i e l U> Te,e" 

Der 7. Tilsiter Rundbrief — ist kürzlich er­
schienen und Ende November an alle, der Stadt­
gemeinschaft bekannten Anschriften verschickt 
worden. Interessenten, die den Rundbrief bis­
her nicht erhalten haben, wenden sich bitte an 
die Geschäftsstelle der Stadtgemeinschaft, Gaar­
dener Straße 6. 2300 K i e l 14. Der 7. Tilsiter 
Rundbrief umfaßt 84 Seiten im Format A4 und 

w 11 *Vn£ 3 0 F o t o s ' A u s d e m I n h a l t * Kieler 
Woche 1977 geschichtliche Beiträge, Biogra-
f i o l f 1 ! 1 e "Einundvierziger-, Jakobsruh, Ceci-
lienschule, Kinderspiele in Tilsit, Tilsit heute, 
I o n K r » 1 S > S ? , t " ? l u b ' H e i n >attreffen, Tilsiter Wo-
£ ^ , b n ? ^ I l I ? U e r S t r a ß e ™ Pans. Tilsiter Schu-
£ K S * u l 9 e memschaf ten , Kurzmitteilungen. 
Titelseite i m Zweifarbendruck mit einem Foto 
tri 7 ? lT A l t s t a d t - (0-40 D M in Briefmarken 
d ln w ^ B l t t e t e i l e n S i e d e r Geschäftsstelle je-
„ I i 0 t o u n j p w e d a s e l und in diesem Zusam­
menhang auch Ihre frühere Heimatanschrift mit. 

file:///Z4SU
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Verständnisvolle Vertriebenenarbeit 
D r . H e , n z W a l s d o r f f 29 J a h r e i m Dienst Schleswig-Holste ins 

TT xT" ' l " R a h m e r i einer Feierstunde 
wurde Minis te r ia l ra t Dr. Heinz Walsdorff 
Eichkoppelweg 31, 2300 Kronshagen, vom 
sdileswig-holsteinischen M i n i s t e r p r ä s i d e n ­
ten Dr. Gerhard Stoltenberg verabschiedet 
A n der Feier nahmen u. a. auch der Chef 
der K i e l e r Staatskanzlei, Poetsch Heffter 
teil. Dr . Lena Ohnesorge (bis 1967 Sozial-
mimster des Landes Schleswig-Holstein) 
Dr. Dornabyl als Vors i tzender des Landes­
verbandes der vertriebenen Deutschen (LvD) 
Dr. Wigger t , als 2. Vorsi tzender der Pom-
merschen Landsmannschaft, der Sprecher 
der Mecklenburger, Flint , sowie weitere 
Vertreter der V e r t r i e b e n e n - V e r b ä n d e . 

Dr. Stoltenberg w ü r d i g t e in einer Anspra­
che die Verdienste unseres os tp reuß i schen 
Landsmannes Dr. Walsdorff, die dieser sich 
w ä h r e n d seiner 29 j äh r igen Tä t igke i t im 
Dienste des Landes Schleswig-Holstein er­
worben hat und betonte, w ie stark er sich 
über seinen dienstlichen Aufgabenbereich 
hinaus persön l ich engagiert habe. 

Der M i n i s t e r p r ä s i d e n t u m r i ß den berufli­
chen Werdegang von Dr. Walsdorff, dessen 
va t e r l änd i sche Gesinnung bereits durch 
Schule und Elternhaus g e p r ä g t wurde, eine 
Gesinnung, die sein Denken und Handeln 
bis auf den heutigen Tag bestimmt habe. 

Nach Studium und Staatsexamen als D i ­
p lom-Volkswi r t folgten zunächs t berufliche 
Aufgaben be im Landesarbeitsamt in Kö­
nigsberg und beim Landeswirtschaftsamt 
O s t p r e u ß e n i n K ö n i g s b e r g . Nach dem 
Kriegsdienst bei der M a r i n e nach Schleswig-
Holstein gekommen, konnte er 1948 seine 
Tä t igke i t bei der Landesregierung Schles­
wig-Holstein aufnehmen und zwar zunächs t 
im Min i s t e r ium für Umsiedlung und Aufbau 
in der F lüch t l i ngsab t e i l ung als Referent für 
die Vertr iebenenlager. A l s die Landesregie­
rung zu Beginn der 50er Jahre die Kul turar­
beit der Ver t r iebenen zu fö rde rn begann — 
zunächst i n den Lagern, und s p ä t e r v e r s t ä r k t 
auf v ie le r l e i W e i s e i n Zusammenarbeit mit 
dem L v D — war es Dr . Walsdorff, der mit 
diesen Aufgaben betraut wurde. A l s Frau 
Minis ter Dr . Ohnesorge ihm die Aufgaben 
eines gesamtdeutschen Referates ü b e r t r u g , 
mußte zunächs t nach neuen W e g e n gesucht 
werden, das gesamtdeutsche B e w u ß t s e i n im 

•'(Lande zu s t ä r k e n . F ü r diese Aufgabe war 
die gute Zusammenarbeit mit den Ver t r ie ­
benen- und anderen V e r b ä n d e n von g r o ß e r 
Bedeutung. Es entwickelte sich eine gute 
Zusammenarbeit mit v ie len Organisationen. 
Die genannten Aufgaben wurden wegen des 
Baues der M a u e r noch erheblich v e r s t ä r k t . 

Auch zu den Landsleuten aus Ost- und 
Mitteldeutschland und ihren g e w ä h l t e n 
Sprechern bestand w ä h r e n d a l l der Jahre 
ein ideales V e r t r a u e n s v e r h ä l t n i s , das die 
Zusammenarbeit wesentlich erleichterte; be­
sonders auch i m Hinbl ick auf die Paten­
schaf t sverhä l tn i sse zwischen Schleswig-Hol­
stein und Pommern sowie Mecklenburg. 

A l s Ausdruck der besonders engen Z u ­
sammenarbeit hatte der L v D ebenfalls eine 
Feierstunde aus A n l a ß der Verabschiedung 

von Dr. Walsdorff a u s dem Landesdienst 
abgehalten. Vorsitzender Dr. Dornabyl fand Z e i t o P f e r n bereiten Os tp reußen Dr. Heinz 

A l l e Landsmannschaften und Vertriebe-
n e n v e r b ä n d e vertreten e inmüt ig die Auf­
fassung, daß die Vertriebenenarbeit im 
Lande Schleswig-Holstein in den zurücklie­
genden Jahren maßgeblich durch den ver­
s tändnisvo l len und stets zu persönl ichen 

herzliche Worte des Dankes. Die Pommer-
sehe Landsmannschaft zeichnete Dr. Wals ­
dorff mit der goldenen Ehrennadel der Pom­
mern aus. 

Walsdorff mitgepragt worden ist. V ie l e Zei­
chen tiefster Verbundenheit und Dankbar­
keit konnte Walsdorff aus Anlaß des be­
ginnenden Ruhestandes entgegennehmen. 

K. v. L. 

K U L T U R N O T I Z E N 

Stiftung Deutschlandhaus Ber l in — Der 
Hauptmann von Köpenick. Eine Theaterauf­
führung mit Schülern der Mar ie-Cur ie-
Schule, Wilmersdorf. Sonnabend, 10. De­
zember, 16 Uhr. — Kuno Felchner liest aus 
seinem Buch ,Der Hof in Masuren ' . Sonn­
tag, 11. Dezember, 16 Uhr. — Kul tur f i lm: 
Kurenfischer. Freitag, 16. Dezember, 16 Uhr. 
Spez ia l i t ä ten aus Pommern, O s t p r e u ß e n und 
Schlesien gibt es wieder im Berliner Schult-
heiss Bräuhaus , Kur fü r s t endamm 220, Ecke 
M e i n e k e s t r a ß e (bis 15. Januar). 

Haus des Deutschen Ostens Düsseldorf — 
WeihnachtsVerkaufsausstellung: A l t e Stiche 
von Mi t t e l - und Ostdeutschland. Das kleine 
Format. Buchausstellung: Neue Bücher übe r 
Mi t t e l - und Ostdeutschland. Sonderausstel­
lung: Trachten aus Mi t t e l - und Ostdeutsch­
land, dem Sudetenland, Litauen, S iebenbür­
gen und dem Banat. A l l e Ausstel lungen 
sind noch bis Mit twoch, 21. Dezember, zu 
sehen. 

Westdeutscher Rundfunk — 1. Wider ­
standsbewegung und ihre Problematik. E i n 
Bericht von Prof. Gotthold Rhode zum 
deutsch-polnischen Historiker-Treffen. 2. A l -
manach 77. Bericht übe r die Küns t le rg i lde 
i n Nordrhein-Westfalen. Sonntag, 11. De­
zember. 8 bis 9 Uhr, II. Programm. 

Süddeu t scher Rundfunk — Eau de po-
logne. Eindrücke von einer Polenreise von 
Albrecht Baehr. — Knusperhäuschen und 

roter Stern. Berliner Weihnach t smärk te 
einst und jetzt. Freitag, 16. Dezember, 17.15 
Uhr bis 18 Uhr. 

Bayerischer Rundfunk — Bernstein und 
Archival ien aus Königsberg . Berichte und 
Gespräche in Göt t ingen. Dienstag, 13. De­
zember, 14.30 Uhr bis 14.50 Uhr, B 2. 

Die Male r in Hildegard Mehlhose stellt 
zur Zeit ihre Arbei ten in der Schalterhalle 
der Deutschen Bank in Biedenkopf aus. Die 
Ausstellung ist noch bis zum 30. Dezember 
zu sehen. 

Dem Schriftsteller Walter Adamson aus 
Königsberg , der heute in Austral ien lebt, 
wurde kürzlich vom Literature Board des 
Austra l ia Counci l , einer Agentur der A u ­
stralischen Bundesregierung in Canberra, 
ein Stipendium für das Jahr 1978 zuerkannt. 
Diese Auszeichnung soll es dem Künst ler 
ermöglichen, seinen nächsten Roman in eng­
lischer Sprache zu schreiben. 

Die Vortragsreihe .Burgen, Schlösser und 
H e r r e n h ä u s e r in Norddeutschland' des A l ­
tonaer Museums in Hamburg behandelt die­
ses M a l das Team Ost- und Wes tp r eußen . 
Dr. Dr. Gerhard Eimer von der Univers i tä t 
Frankfurt zeigt seinen Lichtbildervortrag 
Dienstag, 13. Dezember, 20 Uhr, in den Räu­
men des Altonaer Museums, Museums t r aße 
Nr . 23, 2000 Hamburg 50. 

Ein hohes Alter erreicht 
H e d w i g B r e l a n d vol lendet das 107. L e b e n s j a h r 

Köln — Hedwig Bre­
land, die ä l tes te Ortels-
burgerin und vermut­
lich wohl ä l tes te Ost-
preußin , vollendet am 
12. Dezember das 107. 
Lebensjahr. Seit A n ­
fang November 1954 
lebt Frau Breland im 
DRK-Al t enhe im Hor­
rem, wo sie als zufrie­
dene und dankbare 
Frau geachtet wi rd . 
Leider geht es ihr ge­

sundheitlich nicht sehr gut. Fast völ l ig er­
blindet und beinahe taub, kann sie nur noch 

Hedwig Breland 

wenige Schritte innerhalb des Zimmers ohne 
fremde Hilfe gehen. 

Dennoch ist sie s tändig bemüht , den A l l ­
tag nicht an sich vorübe rz iehen zu lassen 
und nimmt regen Ante i l am kulturellen und 
politischen Geschehen. Aus diesem Grund 
läßt sie sich rege lmäßig die Zeitung vor­
lesen, wobei ihre Zwischenfragen und A n ­
merkungen für ihr großes Interesse zeugen. 

Obwohl sie sich bei den Besuchen ihrei 
Verwandten und Bekannten unterhalten 
kann, ohne auffallende Ermüdungserschei ­
nungen zu zeigen, kann man doch beobach­
ten, daß das hohe Al te r eine große Belastung 
für sie selbst darstellt. Die Redaktion des 
Os tp reußenb la t t e s schließt sich den übr igen 
Gratulanten an und wünscht einen gesegne­
ten Lebensabend. C . Sch. 

. . . folgende ehemalige Schulkameraden, 
gesucht vom Freundeskreis Stadtgymnasium 
A l t s t a d t - K n e i p h o f zu Königsberg: 
Eberhard Mackedanz aus Guttstadt, Kreis 
Heilsberg; Samuel Wi l lamowski aus Ortels-
burg; Mar t in Kuls (Vater ist angeblich Arzt 
gewesen) aus Lotzen; Walter Tachilzik aus 
Lotzen; Kurt Beutel (geboren 31. Januar 
1912) aus Wormditt , Siedlung 3; Horst Rei­
mann (geboren 18. Juni 1910) aus Rößel. 

Zuschriften erbittet die Bundesgeschäfts­
führung der Landsmannschaft Ostpreußen, 
Abtei lung Suchdienst, Postfach 8047, 2000 
Hamburg 13, unter Ae-77/Stadtgymnasium. 

. . . Frau B a c h 1 e r , etwa 55 Jahre alt, 
geboren in Lyck, lebte bis 1941 in Königs­
berg. Ihr Ehemann ist Jurist und ehemaliger 
Luftwaffenoffizier. 

. . . Kar l -Ludwig B r a n d t n e r , etwa 60/ 
65 Jahre alt, aus Schneckenmoor, Kreis Elch­
niederung. 

. . . M a x H a m a n n , geboren etwa 1902, 
verheiratet, aus Königsberg, Gebauhrs t r aße 
Nr . 43. Er war zuletzt beim Telegrafenamt 
Königsberg tät ig und hatte noch einen Bru­
der und eine Schwester. 

. . . Friedrich Otto L a b u d a t , geboren 
13. Juni 1887 in Alt -Stonupönen, wohnhaft 
gewesen in Satticken, Kreis Stal lupönen. 
Der Gesuchte soll mit Anna Neubacher, aus 
Balzershöfchen, Kreis Ragnit, verheiratet 
gewesen sein. 

. . . Cel ia O p e l , ledig, aus Königsberg. 
Es könn te möglich sein, daß sie jetzt ver­
heiratet ist und einen anderen Namen t rägt ; 
ferner über Frau Hanna M e h 1 f e 1 d , aus 
Königsberg. Die Genannten waren von 1945 
bis 1947 in Oksböl (Dänemark) im Kran­
kenhaus tät ig und werden von einer ehe­
maligen Kol legin gesucht. 

. . . F r i t z P a h l k e , , geboren 1913/15, 
aus Patranken, Gemeinde Wargitten, Kreis 
Heil igenbeil . 

. . . Hilde S c h w a d 1 o , geboren etwa 
1916, aus Rößel. Sie wohnte in der N ä h e 
des Bahnhofs im Haus des früheren Ziege­
leibesitzers Bleise und fuhr mit ihrem V a ­
ter über Land, um Texti l ien zu verkaufen. 
Es könn te möglich sein, daß sie jetzt ver­
heiratet ist und einen anderen Namen trägt. 

. . . Grete W o l f r a m , , geborene Weid­
kuhn, Steindamm 104, und Erich Wotke, 
Voigd t s t raße 2; ferner über Herbert und 
Arthur Kle in , Nikola is t raße ; sämtlich aus 
Königsberg. 

Zuschriften erbittet die Bundesgeschäfts­
führung der Landsmannschaft Ostpreußen, 
Abtei lung Suchdienst, Postfach 8047, 2000 
Hamburg 13. 

Für Todeserklärung 

Friedrich August G 1 i t z (geboren 8. Fe­
bruar 1872 in Sandfluß), zuletzt wohnhaft 
im Kreis Elchniederung, ist seit der Flucht 
1945 verschollen. Es werden Zeugen ge­
sucht, die entweder seinen Tod bestät igen 
oder über seinen Verbleib aussagen kön­
nen. 

Zuschriften erbittet die Bundesgeschäfts­
führung der Landsmannschaft Ostpreußen, 
Abtei lung Suchdienst, Postfach 8047, 2000 
Hamburg 13, unter To/77. 

Ein Tag im September 1897. Auf einem Rad­
dampfer, der die Memel s t r o m a b w ä r t s fährt, 
kehrt das Mädchen Modeste Lindt von einem 
Besuch bei ihrer Schwester, der Gräfin Axsi l , 
aus Litauen zurück. Auf der Fahrt zwischen 
dem Grenzort Schmalleningken und Tilsit 
lernt sie einen Mann kennen, den ihr Vater, 
der Besitzer des Sch loßgu te s Barginnen, 
eben als Inspektor in seinen Dienst gestellt 
hat. Schon bald sind diese beiden jungen 
Menschen in einer leidenschaftlichen und 
„ v e r b o t e n e n " Liebe miteinander verstrickt. 

Stern von Barginnen" nennt man Modeste 
in ihren Kreisen auf den g r o ß e n Gutern sud­
lich von Tilsit. Wie dieser „Stern die Be­
lastungen und Prüfungen einer anscheinend 
hoffnungslosen Liebe besteht, wie das 
eigenwillige Mädchen dabei zu einer tapfe­
ren und liebenswerten Frau reift und sich 
und dem geliebten Mann schließlich das 
Glück erkämpft , das erzähl t der Dichter in 
einer ü b e r a u s spannenden, oft geradezu 
dramatisch bewegten Handlung. 

Johannes Richard zur Megede wurde 1864 
in Sagan in Schlesien geboren, aber mensch­
lich und künst ler isch wurde Os tp reußen seine 
eigentliche Heimat. Dem o s t P r e

u

u ß ! s c l ? e

n

n

H t tJ1 
seiner Zeit, unter dem die bedeutendsten 
seiner zahlreichen Romane spielen, war er 
durth seine aus baltischem Adel stammende 
Mutter, eine Freiin von der Oster> qerv 
Sacken, verwandtschaftlich verbunden, er 

läßt ihn in einer Fülle e inp rägsamer und oft 
recht farbiger Gestalten an uns vorüberzie­
hen. Durch die fesselnde Unterhaltung geht 
aber auch ein starker kritischer Zug. Im 
„Stern von Barginnen" wird das besonders 
deutlich. Nicht materielle Güter und Stand 
oder Rang setzen den Maßstab, sondern nur 
die rein menschlichen Werte. 
Diese menschlich so a n r ü h r e n d e Seite war 
es vor allem, die den Verlag bewogen hat, 
den Roman „Modes te" — er erschien als das 
letzte Werk des Dichters in seinem Todes­
jahr — unter dem neuen Titel „Der Stern 
von Barginnen" wieder erscheinen zu las­
sen. Es ist der Dichter selbst, der aus den 
liebenswertesten seiner Gestalten zu uns 
spricht, aus dem lebensklugen und gütigen 
Gutsbesitzer Eller vor allem, aber auch aus 
dem in eine seitsame Liebe verstrickten 
Freiherrn zu Eyselin. Eine Krankheit, die ihn, 
den erfolgreichen Dichter immer häufiger 
zu längerem Aufenthalt im S ü d e n zwang, 
beendete viel zu früh sein Leben. Er starb 
1906 in Bartenstein in Os tpreußen . Seine 
Freunde kannten ihn als einen ritterlich 
gesinnten, fein empfindenden und vornehm 
l iebenswürdigen Mann. 
Wie tief Johannes Richard zur Megede Ost­
p reußen liebte, seine Menschen und seine 
Landschaft, und wie aus dieser Liebe ein 
s c h ö n e s dichterisches Werk erwuchs, das 
zeigt dieser Roman. Er ist es wert, auch 
heute beachtet und gelesen zu werden. 

Neuerscheinung 1977 Ein Ostpreußen-Roman 

Johannes Richard zur Megede 

Der Stern 
von Barginnen 
363 Seiten. Leinen, 24,80 DM. 

Vorbestellte Exemplare werden in den nächs ten Tagen. Neubestellungen 
noch vor Weihnachten ausgeliefert. 

V E R L A G G E R H A R D R A U T E N B E R G 
Blinke 8 2950 Leer (Ostfriesland) 
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Schluß von Seite 14 

Görke, Fritz, aus Kulsen, Kreis Angerburg, jetzt 
3411 Wolbrechtshausen 57, am 15. Dezember 

Hoffmann, Anna, geb. Fischer, aus Groß Hop­
penbruch, Kreis Heiligenbeil, jetzt bei ihrer 
Tochter Erna, Wermersts t raße 24, 8031 Grö-
benzall, am 25. November 

Jankowski Martha, aus Sudnicken, Kreis Kö­
nigsberg-Land, jetzt Zum Bakenrode 12, 3205 
Bockenau 1, am 13. Dezember 

Jeroschewski, Otto, aus Lyck, Ludendorffstraße 
Nr. 2, jetzt Schützenstraße 90, 5650 Solingen, 
am 4. Dezember 

Jung, Edith, aus Seestadt Pillau I, v. d. Groeben 
Straße, jetzt Niebuhrstraße 44, 2300 Kie l , am 
17. Dezember 

Kratteit, W i l l y und Frau Martha, geb. Wilkeit , 

aus Gilge, Kreis Labiau, jetzt Königsberger 
Straße 20, 2301 Raisdorf, am 18. November 

Kreisel, Marie, verw. Stasch, geb. Link, aus Gr. 
Schiemanen, Kreis Orteisburg, jetzt Borren­
gasse 36, 4050 Mönchengladbach 2, am 8. De­
zember 

Krieg, Margarete, geb. Zinck, aus Ebenrode, 
Schulstraße 10, jetzt Schwarzer Kamp 15, 
4800 Bielefeld 14, am 1. Dezember 

Krück, Bruno, aus Gembalken, Kreis Angerburg, 
jetzt 2309 Selent, am 3. Dezember 

Lepenies, Gustav, aus Pillkallen und Tilsit, jetzt 
Alte Straße 12a, 4600 Dortmund 1, am 15. De­
zember 

Ley, Charlotte, aus Wehlack, Kreis Rastenburg, 
Hindenburgstraße 106, jetzt Stiftstraße 25, 
3550 Marburg/Ockershausen, Wolffsche Stif­
tung, am 3. Dezember 

Lindenau, Erna, geb. Böttcher, aus Deutsch-
Bahnau, Kreis Heiligenbeil, jetzt Schillerstraße, 
7540 Neuenburg-Arnbach, am 3. Dezember 

zur diamantenen Hochzeit 
Klimmek, Charlotte und H. , aus Nikolaiken, 

Kreis Sensburg, jetzt zu erreichen über Luise 
Martin, Herderweg 8, 6300 Lahn-Gießen I, am 
16. Dezember 

Neumann, Franz und Frau Maria, geb. Warstat, 
aus Lauterbach, Kreis Heiligenbeil, jetzt Funk­
stellenweg 7, 2300 Kie l 17, am 14. Dezember 

zur goldenen Hochzeit 
Dargel, Paul und Frau Anna, geb. Schröter, aus 

Reichertswalde, Kreis Mohrungen, jetzt V o -
gelinckweg 2, 4600 Dortmund-Asseln, am 5. 
Dezember 

•i i Frau Maria , aus Grundhu-
Friedrich, Emil u n d I M A m g r o ß e n ß r i n k 

fen, Kreis SchlonDery, j D e Z e m b e r 
N r - ft 2 1 9

r i ° und Frau Franziska, geb. Dom-
Klein, Eduard und **™ K r e i s Schloßberg, 

j Ä ^ S B e Ä Messkirch, am 12. 

Dezember _ . b Kle in , aus 

°*;r

d

UäSodlÄ Kreta ^ Eylau, 

X j e Ä t i n - l u t h f r - S t r a ß e 51, 5420 Lahnstein/ 

Rhein, am 2. Dezember 

zum Examen oldenburger Str. 
Behm, Waltraut, geb. ^ ° ' ü 1 ^ ' .._ a u _ Schwei-

Nr 34 2433 Grömitz, R. Golditz, aus acnwei 
Vninnwalde) bestand die Prüfung zur 

zut und Dingwaiaej npiitsrh und 
Realschullehrerin in den ^ * e r n ^ t s d l U n d 

Kunsterziehung mit der Note .gut • 

Ste l lenangebote 

Wer führt rüstigem, ostpr. Rentner 
den Haushalt? Wohnung vorhan­
den. Einfamilienhaus in ländl. 
Gegend Schleswig-Holsteins. Zu­
schriften u. Nr. 73 335 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Jedes Abonnement 

stärkt unsere Gemeinschaft 

Urlaub /Re i sen 

Bekanntschaften 

Tierarztwitwe, 57 J., schlank, sport­
lich, viels. int., su. Lebensgefähr­
ten. Zuschr. u. Nr. 73 284 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Naturverbundene Beamtenwitwe 
ohne Kinder, nicht ortsgebunden, 
Wohnung auf Lebenszeit u. Gar­
ten (Erholungsgebiet). 54/1,60, 
schlank, blond, w. Verbindung m. 
Herrn m. Niveau, der charakter­
fest u. im Herzen jung geblieben 
ist. Nur ernstgem. Bildzuschr. u. 
Nr. 73 283 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

J a h r e 
wird am 14. Dezember 1977 

Alfred Preukschat 
aus Baltupönen 

jetzt 2000 Hamburg 26 
Billwerder Steindamm 15 

Es gratulieren herzlichst und 
wünschen weiterhin beste Ge­
sundheit 

EHEFRAU HEDWIG 
MIT KINDERN, 
ENKELN UND URENKELN 

4 F E R I E N 
Schweiz 

880 m ü. M. 
in ländl. Ruhe, 
30 km südl. Bern. 
1 Tg. Pens. sfr. 
34,—. Prosp. verl. 

Hostettler-Rose (Ostpreußin) 
Längeneybad CH-3154 Rüschegg 

Telefon 00 41 31 93 83 58 

Ostpr. Witwe, 62/1,67, dklbld., gut 
aussehend, su. warmherz. Partner 
zw. Heirat. Wohnung u. Wagen 
vorh. Bildzuschr. u. Nr. 73 232 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hamb. 13. 

Am 15. Dezember 1977 wird Frau 
Charlotte Otte 

(Schlonski) 
geb. Schmidtke 

aus Königsberg (Pr), Plantage 16 
Heidemannstraße 16 

Gebauhrstraße 73 
7 7 J a h r e alt und grüßt alle 
Verwandten und alle, die sie 
kennen. Uber Post würde sie 
sich sehr freuen und dankt noch 
allen, die bisher geschrieben 
haben. 
4600 Dortmund 16 
Badische Straße 82 
Telefon (02 31) 85 69 34 

Ostpreuße su. Frau, 40—45 J., gern 
Spätaussiedlerin (deutschsprach.). 
Sie braucht nichts zu besitzen. 
Zuschr. u. Nr. 73 299 an Das Ost-
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Metzger, gebürt. Pommer, 33/1,75, 
blond, mö. Partnerin zw. Heirat 
kennenlernen, gern Einheirat. 
Ernstgem. Bildzuschr. u. Nr. 73 231 
an Das Ostpreußenblatt, 2 Ham­
burg 13. 

Posen — Thorn — Allenstein — Elbing — Kaschaunen — Danzig 
— Breslau — Krakau — Warschau 

5.5.—14.5., 2.6.—11.6., 14.7.—23.7., 20.7.—2.8., 3.8.—13.8., 
17.8.—27.8., 25.12.—2.1. Ab vielen Abfahrtsorten! 
4.7.—23.7. Rundreise: Helsinki—Leningrad—Moskau-
Minsk—Warschau—Posen. Fordern Sie kostenlos Pro­
spekt '78 an. Sofortbestätigung: (02 41) 2 53 57. 

LASCHET - IBERIO - REISEN 
5100 Aachen Lochnerstraße 3 Telefon (02 41) 2 53 57 

J a h r e 
wurde am 5. Dezember 1977 
unsere herzensgute Mutti 

Emma Lenknereit 
geb. Jankat 

aus Lindnershorst (Uschballen) 
Kreis Schloßberg 

jetzt 4791 Sande bei Paderborn 
Breslauer Straße 9 

In herzlicher Liebe und Dank­
barkeit gratulieren 

die Kinder: 
Hildegard v. Vlierden 

geb. Lenknereit 
Erna Gomolzig 

geb. Lenknereit 
Alfred Gomolzig 
(Horst Lenknereit, vermißt!) 
die Enkelkinder: 
Yvonne v. Vlierden 
Norbert Gomolzig 
Erika Sturm mit Ehemann 

Gott gebe dir und Vati noch 
ein recht langes Beisammensein! 

Wir gratulieren unserem lieben 
Vater, Großvater und Urgroß­
vater 

Egbert Felsner 
Schlachthofverwalter i. R. 
Hauptmann d. Res. a. D. 

aus Bischofstein, Kreis Rößel 
jetzt 5373 Gemünd (Eifel) 

Kölner Straße 72 

herzlichst zu seinem 8 5. G e ­
b u r t s t a g am 8. Dez. 1977. 

DIE KINDER UND ENKEL 

Nur noch zwei Wochen 
bis Weihnachten 

Die beliebte 
B E R N S T E I N - S P I N N E 

Brosche vergoldet 37,— 
Silber 62,— 

KATALOG k o s t e n l o s ! . 

8011 München-B ALDHEIM 
Bahnhofsplatz 1 

Telefon (0 81 06) 87 53 

Verschiedenes 

Wer kann Hinweise geben über ein 
schönes Urlaubsquartier in Köslfh 
(Pommern) und Danzig? Für eine 
Kurznachricht ist dankbar Irans 

-Bogge, Bertramstraße 21, 62 Wies­
baden. 

Der Aufkleber BRESLAU, KÖ­
NIGSBERG- STETTIN — DEUT­
SCHE STÄDTE WIE BERLIN 
(Größe 5x8 cm) ist zum Selbst­
kostenpreis von 100 St./5,— plus 
2,— DM Porto zu beziehen durch: 
Rainer Math. Domann, Lüssumer 
Ring 60, 2820 Bremen 71. 

B a f i a o a o a i a - a i i i a a o t ä a t a 

Am 16. Dezember 1977 feiert 
unser lieber-Vater, Schwieger-, 
Groß- und Urgroßvater 

Fritz Holstein 
aus Großheidekrug, Samland 

seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 
Mögen noch weitere Jahre dem 
80. Geburtstag bei bester Ge­
sundheit und innerer Zufrie­
denheit folgen und Gottes Se­
gen unseren bestgemeinten 
Wünschen die Verwirklichung 
geben. 
Das wünschen von Herzen die 
Kinder 

Gerda, Erwin und Edith 
Schwieger­
und Enkelkinder 
und alle Angehörigen 

3591 Edertal-Bergheim 
Am Weinberg 5 

Am 7. November 1977 verstarb 
nach schwerer Krankheit unsere 
liebe Schwester und Tante 

A n n a P l ä t h 
geb. Mertscheit 

aus Elchwerder, Kreis Labiau 
(Ostpreußen) 

Im Namen 
aller Angehörigen i 
Maria Kuhnke 

2174 Laumühlen, Hechthausen 
November 1977 

Am 9. Dezember 1977 begehen 
unsere Eltern 

Emil 
und Maria Friedrich 

aus Grundhufen, Kr. Schloßberg 
das Fest der g o l d e n e n 
H o c h z e i t . 
Es freuen sich mit ihnen 

DIE KINDER UND ENKEL 
2190 Cuxhaven, Am gr. Brink 16 

Unsere Eltern 

Franz Neumann und 
Frau Maria Neumann 

geb. Warstat 
aus Lauterbach, Kr. Heiligenbeil 
haben am 14. Dezember 1977 
d i a m a n t e n e H o c h z e i t . 
In Liebe und Dankbarkeit 
DIE KINDER. ENKELKINDER 
UND URENKEL 

2300 Kiel 17, Funkstellenweg 7 
V J 

J a h r e 
wird am 16. Dezember 1977 

Adolf Witulski 
aus Radomin. Kr. Neidenburg 

(Ostpreußen) 
jetzt Danziger Straße 4 

671 Frankenthal (Pfalz) 

Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin gute Ge­
sundheit 

SEINE FRAU HEDWIG 
KINDER UND ENKEL 

J a h r e 
wird am 15. Dezember 1977 
unsere liebe Mutti 

Amalie Feld 
geb. Salewski 

aus Pillau I, Zitadelle 
und Pillau II, Fort-Stiehle 

jetzt 1000 Berlin 44 
Nansenstraße 11 

Es gratulieren herzlich 
ihre Kinder 
WERNER UND GISELA 

Am 19. Oktober 1977 ist unsere 
liebe Mutti und Tante, Frau 

M a r g a r e t h e C h e l a r d 
geb. Bredschneider — Wickerau 

aus Angerburg 
sanft entschlafen. 

Dietrich und Erika Chelard 
Ruth Mollenhauer 

geb. Bredschneider 

6749 Kapellen 
Ostpreußenstraße 6 

Am 22. November 1977 feierte 
unser lieber Gatte und Vater 

Anton-Conrad 
Grünwald 

Sparkassen-Amtmann a. D. 
Frauenburg und Bartenstein 

(Ostpreußen) 
seinen 7 0. G e b u r t s t a g . 
Wir gratulieren herzlich und 
wünschen noch viele, gesunde 
Jahre 

EHEFRAU CHARLOTTE 
UND TOCHTER BARBARA 

Uckendorfer Straße 115 
4650 Gelsenkirchen 

Am 4. Dezember 1977 vollendete 
unser Vater und Opa 

Fritz Zander 
aus Köslin/Pommern 

Buchwaldstraße 40 (Schlachthof) 
jetzt Fichtenweg 7, 4290 Bocholt 
das 7 0. L e b e n s j a h r . 
Herzlich gratulieren 

HORST 
ROLF, BRUNHILD, SABINE, 
UWE 
FRITZ, HELGA, CLAUDIA, 
DANIELE 

DAS OSTPREUSSENBLATT 
auch füi 

IHRE F A M I L I E N ANZEIGE 

Fern seiner geliebten Heimat 
starb mein lieber Mann, Vater, 
Opa, Bruder und Schwager 

Walter Siedler 
Kiauten, Kreis Samland 

In stiller Trauer 

Hedwig Siedler, geb. Kattoll 
und alle Angehörigen 

Richard-Taylor-Straße 81 
2820 Bremen-Farge 

Am 11. Dezember 1977 feiert 
Frau 

Charlotte Thiele 
geb. Augat 

zuletzt Zinten, Ostpreußen 
jetzt 3000 Hannover 51 

Roderbruchstraße 30 
ihren 7 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratuliert recht herzlich 
IHRE TOCHTER LISELOTTE 

Nach langem Krankenlager entschlief im Alter von 90 Jahren 
am 23. November 1977 unsere liebe, gütige Tante 

Charlotte Kuck 
aus Insterburg, Belowstraße 19 

In stillem Gedenken für die Angehörigen 

Dr. Günther Starfinger 

3453 Polle, Lindenbreite 337 

Die Beisetzung fand in aUer Stille am 26. November 1977 auf 
dem Friedhof in Polle (Oberweser) statt. 

Fern der geliebten Heimat entschlief am 23. November 1977 
unerwartet, versehen mit den Gnadenmitteln unserer heiligen 
Kirche, unsere liebe Schwester, Schwägerin, Tante. Großtante 
und Kusine 

Gertrud Rastemborski 
Damenschneiderin 

geb. 23. 6. 1892 in Allenstein, Ostpreußen 
zuletzt wohnhaft gewesen in Hohenstein. Ostpreußen 

In stiller Trauer 
im Namen aller Hinterbliebenen 

Eva Cardaun, geb. Rastemborski 

5000 Köln 80, den 23. November 1977 
Luzerner Weg 6 

Die Beerdigung fand am 29. November 1977 auf dem neuen 
Friedhof Köln-Mülheim, Bruder-Klaus-Siedlung, statt. 

Fern ihrer unvergessenen und geliebten Heimat wurde meine 
liebe, gute, nimmermüde Frau 

Lydia Geyer 
geb. Teschner 

geb. 5. 11. 1902 gest. 2. 12. 1977 
aus Heüigenbeil . Ostpreußen 

von ihrem jahrelangen, schmerzhaften Leiden erlöst. 

In Liebe und Dankbarkeit 
nehme ich Abschied 
Max Geyer 

Scharhofer Straße 37, 6800 Mannheim 31 

Fern ihrer unvergessenen Heimat entschlief meine liebe Mutter 

Elise Neumann 
geb. Unger 

geb. am 17. 8. 1887 in Dompendehl, Kreis Bartenstein 
gest. am 30. 11. 1977 in Berlin 

aus Königsberg (Pr) und Fliegerhorst Neukuhren. Offz.-Kasino 

In Liebe und Trauer 
Christa Neumann, Tochter 

1000 Berlin 20, Gruberzelle 93 

Die Trauerfeier fand am 6. Dezember 1977 im Krematorium 
Ruhleben, 1000 Berlin 20, Am Hain, statt. i m K r e m a t o r i u m 

Nach längerer Krankheit verstarb heute unsere liebe Schwester 
und Tante 

Käthe Tomzig 
6. November 1897 — 20. November 1977 

aus Rastenburg, Moltkestraße 19 

In stiller Trauer 
Maria String 
und Angehörige 

Am Bleeken 2. 3119 Bienenbüttel 1, 20. November 1977 

Die Trauerfeier fand am Donnerstae d P m ™~ 
in Bienenbüttel statt. »»»ersiag, dem 24. November 1977, 

Gertrud Seeger 
Lehrerin i. R. 

aus Osterode, Ostpreußen 
• 27. 11. „Ol t 3 1 . 1 0 1 9 7 ? 

In stiller Trauer 

Else Widdra, geb. Seeger 
und alle Angehörigen 

3030 Walsrode 1. Haydnstraße 27 
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Voll Dankbarkeit für alle Liebe, die sie uns in 

ihrem Leben schenkte, nahmen wir Abschied von 

Auguste Wondollek 
geb. Olschewski 

• 11. 8. 1894 t 24. 11. 1977 

aus Weißenburg, Kreis Sensburg 

In stiller Trauer 

Frieda Glaß, geb. Olschewski 

Waltraut und Edelgard 

3000 Hannover 61, Bevenser Weg 10 

Die Beerdigung fand am Montag, dem 28. November 1977, um 
14 Uhr von der Kapelle des Friedhofes Gronau (Leine) aus statt. 

Nach einem arbeitsreichen, erfüllten Leben ist am 24. No­
vember 1977 unsere geliebte Mutter, Großmutter und Urgroß­
mutter 

— unser verehrter Sippenhäuptling 

Maria Endrejat 
geb. nelkus 

Gut Laugszargen, Kreis Tilsit-Ragnit 

im gesegneten Alter von 95 Jahren sanft entschlafen. 

Im Namen der Hinterbliebenen 
Eva Orend, geb. Endrejat 

Gerhart-Hauptmann-Str. 4 
7850 Lörrach 

Gerhard Endrejat 
Hindenburgstraße 49 
2407 Bad Schwartau 

Wir haben sie am 28. November 1977 in Lörrach zu Grabe 
getragen. 

Am 19. November 1977 entschlief nach langem, schwerem 
Leiden unsere liebe Mutter, Schwiegermutter und Oma 

Anni Gestigkeit 
geb. Aron 

aus Lyck, Hindenburgstraße 23 

im Alter von 81 Jahren. 
In stiller Trauer 
Herbert und Christel Heller 

geb. Gestigkeit 
Martin und Christel Gestigkeit 

geb. Dietrich 
Horst und Sigrid Gestigkeit 

geb. Benditte 
und alle Enkel 

6200 Wiesbaden, im Dezember 1977 
Daimlerstraße 8 
Die Beerdigung fand am 24. November 1977 um 12.45 Uhr auf 
dem Neuen Friedhof in Gießen statt. 

im Verlauf des jetzt zu Ende gehenden Jahres hatte ich den 
schmerzlichen Verlust meiner drei Schwestern 

Gertrud Friedrich 
(8. 8. 1895 — 5 . 4. 1977) 

Margarete Friedrich 
(8. 12. 1896 — 11. 2. 1977) 

Herta Friedrich 
(23. 9. 1899 — 28. 8. 1977) 

zu beklagen. 
im Namen aller Verwandten 
Karl Friedrich , _ 
aus Sallingen. Kreis Tilsit-Ragmt 

2819 Wachendorf über Syke 

Nun ruh'n die fleißigen Hände, 
die einst so treu geschafft. 

Mir un<! alle noch unfaßbar, entschlief JS^^^S&^p« Vater. Schwiegervater, 
Opa, Bruder, Schwager und OnKei 

Walter Wittke 
aus Wissowatten, Lotzen 

im Alter von 78 Jahren. 

in stiller Trauer 
Henriette Wittke, geb. Karlisch 
Kinder und Enkelkinder 
nebst allen Verwandten 

5608 Radevormwald, Kohlstraße 17. den 30. November 1977 

November 1977 entschlief nach langem, schwerem, mit 
großer Geduld ertragenem Leiden meine liebe Frau treu­
sorgende Mutter, Schwiegermutter, Großmutter und Schwester, 

Hilde Quednau 
geb. Sduntztg 

im Alter von 65 Jahren. 

In tiefer Trauer 
Dr. Waldemar Quednau 
Klaus Biesterfeld 
Helga Biesterfeld 
Enkelkinder Anke, Susanne und Klaus 
Willi Sduntzig 

6747 Annweiler am Trifels, Madenburgstraße 81 
Die Beerdigung fand am 23. November 1977 auf dem Bergfried­
hof in Annweiler statt. 

Mein geliebter Mann, unser lieber, treusorgender Vater, mein 
lieber, einziger Bruder 

Martin Fritz Stadie 
• 29. 12. 1927 in Tilsit, Ostpreußen 

t 6. 11.1977 in Kamloops/B.C (Canada) 

hat uns plötzlich und unerwartet für immer verlassen. 

Er folgte seinen lieben Eltern 

Friedrich und Helene Stadie 
geb. Schoeppe 

(verstorben 1953 und 1972) 
aus Tilsit, Schlageterstraße 16 

in die Ewigkeit. 
Wir danken Martin für seine Liebe, Fürsorge und seinen 
Frohsinn. Wir werden ihn sehr vermissen. 

In tiefer Trauer 
Leona Stadie, geb. Miller 
Diana und Elizabeth Stadie 
Ruth Stadie 

823 Alpine Terrace, Kamloops/B.C. (Canada) 
Edith-Stein-Anlage 12, 5300 Bonn-Duisdorf 
Die Beisetzung hat am 11. November 1977 in Bearbrook/Ontarlo 
(Canada) stattgefunden. 

Otto Rathke 
• 22. 12. 1890 f 25. 11. 1977 

aus Pillau, Langgasse 12 

Plötzlich und unerwartet ist heute mein lieber Mann 
und mein guter Vater, unser Opa und Uropa, unser 
Schwager und Onkel für immer von uns gegangen. 

•m , i, In stiller Trauer 
Marie Rathke, geb. Sylla 
Else Goertz, geb. Rathke 
Enkel, Urenkel 
und alle Anverwandten 

5000 Köln 91 (Höhenberg), Saalfelder Straße 10 
Die Beerdigung fand am Donnerstag, dem 1. Dezember, 
12 Uhr auf dem Friedhof in Köln-Rath statt. 

Fern der geliebten Heimat verstarb im 88. Lebensjahre mein 
lieber Mann, unser guter Vater, Großvater, Schwiegervater, 
Bruder, Onkel und Schwager 

Ludwig Segatz 
Grabnick, Kreis Lyck 

In tiefem Schmerz 
Auguste Segatz, geb. Lockowandt 
Ida Rose, geb. Segatz 
Hedwig Herder, geb. Segatz 
Horst Segatz und Frau 
Enkel 
und alle Angehörigen 

5600 Wuppertal-Ronsdorf, den 21. November 1977 
Monhofsfeld 118 
Elsfleth 
Berlin 

Deutliche Schrift 

verhindert Satzfehler! 

t 
Wir nahmen Abschied von mei­
ner lieben Schwester, unserer 
guten Tante und Großtante 

Paula Kornberger 
geb. Pucknat 

aus Wartenhöfen 
Kreis Elchniederung 

im 86. Lebensjahr. 

Im Namen der Angehörigen 

Waltraut Bartholomeyczlk 
geb. Wabbels 

2830 Bassum. November 1977 
Lerchenstraße 28 

Ein gnadenvoller Tod beendete heute nach langem 
Leiden im 85. Lebensjahr ein schicksalreiches er­
fülltes Leben. ' 

Wir trauern um unsern geliebten Mann, Vater, 
Schwiegervater und Großvater 

Kurt Roegler 
staatl. Oberförster i. R. 

Oberleutnant d. R. 
aus Wehrkirchen (Szittkehmen), Rominter Heide 

und danken für seine immerwährende Liebe und 
Fürsorge. 

Gertrud Roegler, geb. Boettcher 
Ingeborg Nagel, geb. Roegler 
und Familie 

6544 Oberkonstenz (Hunsrück), den 26. Oktober 1977 
Ringstraße 11 

Plötzlich und für uns alle unfaßbar mußten wir Abschied 
nehmen. 

Richard Blask 
Zollbetriebsinspektor i. R. 

und Hauptmann der Reserve 

im 71. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Gertrud Blask, geb. Podehl 

3501 Fuldabrück, Dennh., den 19. November 1977 
Friedrich-Ebert-Straße 2 

Ruhe sanft. 

Plötzlich und unerwartet entschlief mein lieber Mann, unser 
lieber Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder, Schwager 
und Onkel 

Heinz Engelien 
* 1. 12. 1911 t 22. 11. 1977 

aus Conradswalde bei Königsberg (Pr) 

In stiller Trauer 
Else Engelien, geb. König 
Karlheinz Engelin 
Erwin Sommer und Frau Hannelore 

geb. Engelien 
Kaja und Nina 
sowie alle Angehörigen 

Ehnernstraße 167 a, 2900 Oldenburg 

Fern seiner unvergessenen Heimat Ostpreußen starb mein 
lieber Mann, unser guter Vater und Großvater 

Gustav Zimmermann 
* 20. 8. 1909 t 7. 11. 1977 

Schuggern/Eydtkuhnen 

In tiefer Trauer 
Frida Zimmermann, geb. Leibenat 
Kinder und Enkelkinder 

5600 Wuppertal 2, Hügelstraße 17 

Für uns völlig unerwartet verstarb am 28. November 1977 meine liebe Mutter, 
Schwiegermutter, Schwester, Schwägerin und Tante 

Meto Uredat 
geb. Gerlach 

aus Insterburg, Ostpreußen 

im Alter von 78 Jahren. 

In tieler Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Heinz Uredat nnd Frau Hildegard 

geb. Metzdorf 

Rudolf-Diesel-Straße 1, 2358 Kaltenkirchen 
Peter-Mühlens-Weg 17 c, 2000 Hamburg 62 

Die Beerdigung hat am Mittwoch, dem 7. Dezember 1977, auf dem Friedhof Hamburg-
Ohlsdorf stattgefunden. 



Dokumentation 

Unter diesem T i t e l erschien im J u n i 1977 
i n der Johannesburger Zei tung „The 
C i t i z e n " eine Ar t ike l se r i e aus der Fe­

der der Journa l i s t in A i d a Parker, w o r i n sie 
ü b e r eine Kampagne berichtet, die in den 
U S A v o m l i nken F lüge l der Carter-Regie­
rung und ihren Hi l f sk rä f t en beim C I A ge­
gen Süda f r ika seit langem betrieben werde. 
Diese Serie hat, wenn man den Leserzu­
schriften glauben darf, g r o ß e n A n k l a n g ge­
funden; eine Verö f fen t l i chung in Broschü­
renform wurde verschiedentlich gefordert. 

Ein le i tend w i r d behauptet, d a ß es in den 
U S A seit dem Kreuzzug gegen den V i e t n a m -
K r i e g keine solch intensiven A k t i o n e n ä h n ­
licher A r t gegeben habe. Die US-Botschaf­
ten seien gehalten, durch Druck auf die 
Lände r , i n denen sie stationiert s ind, die 
Eins te l lung v o n Investi t ionen zu erreichen, 
Agen ten der US-Regierung seien ak t iv t ä ­
tig, um die Posi t ion der süda f r i kan i s chen 
Regierung zu unterminieren, indem den Re­
bel lenbewegungen g r o ß z ü g i g e Hi l f e ver­
schafft werde. 

Der l iberal- internationale F lüge l sei i n 
der Hierarchie des W e i ß e n Hauses nunmehr 
fest veranker t und ü b e r einen entscheiden­
den Einfluß auf die Carter-Regierung aus. 
Diese Leute h ä t t e n entschieden, d a ß es mit 
der Herrschaft der W e i ß e n i n A f r i k a zu 
Ende sei. Der Sinn und Zweck dieser A k ­
t ion sei es, sicherzustellen, d a ß nach der 
M a c h t ü b e r n a h m e durch die Schwarzen, spe­
zie l le und freundschaftliche Beziehungen 
mit den neuen Regierungen hergestellt w ü r ­
den, seien sie nun Pro- oder A n t i m a r x i ­
stisch. Ihre Recherchen h ä t t e n folgendes 
ergeben: 

a) S ü d a f r i k a ist zur Zei t N r . 1 auf der „li­
beralen" Liste vo r Rhodesien und Ch i l e , 

b) i n den vergangenen drei Jahren habe 
Pretor ia es für richtig gehalten, um die ab­
b r ö c k e l n d e n Beziehungen zwischen den bei ­
den L ä n d e r n nicht noch mehr zu belasten, 
die groben Einmischungsversuche i n die i n ­
neren Angelegenhei ten des Landes zu tole­
r ieren, besonders der Rad ika l en in den U S A , 
die, unter Benutzung der A n t i - V i e t n a m -
Kr iegs tak t iken , neue B o y k o t t - A k t i o n e n 
planten. E i n neuer nationalist ischer Trend 
sei i n U S A festzustellen, e in Boykot t a l ler 
amerikanischer F i rmen mit süda f r i kan i s chen 
Interessen. D ie rad ika len Gruppen seien da­
bei, den Kampf i n der gleichen W e i s e zu or­
ganisieren, w i e den K a m p f gegen den V i e t -

Von Moskau oder gar von amerikanischen Stiftungen initiiert? K r a w a l l e der schwarzen B e v ö l k e r u n g in S ü d a f r i k a Foto dpa 

Reihe v o n Organisat ionen, die v o m C I A 
u n t e r s t ü t z t werden, aber str ikt jede V e r ­
bindung zu i hm leugnen. Steve B i k o , E x ­
P r ä s i d e n t der S A S O und G r ü n d u n g s m i t g l i e d 
der B P C , m u ß t e zu seiner Ü b e r r a s c h u n g 
feststellen, d a ß B P C und S A S O die am 
s t ä r k s t e n v o n C I A u n t e r s t ü t z t e n Organ i ­
sationen waren. Umgekehr t gibt es eine 
ganze Reihe v o n amerikanischen Organisa­
tionen, die G e l d und andere Hi l fes te l lung 
zur V e r f ü g u n g stellen, um die afrikanischen 
schwarzen Organisa t ionen zu fö rde rn . Die 
Journa l i s t in führ t a l le in sechs davon an. 
Ferner h ä t t e n ihre Untersuchungen erge­
ben, d a ß die amerikanische Regierung für 

Geheimer Krieg der 
USA gegen Südafrika? 

nam-Kr ieg . D ie g r ö ß t e Gefahr sei, d a ß die 
Ver t re ter dieser mil i tanten Gruppen, w ie 
V i z e p r ä s i d e n t M o n d a l e und A n d r e w Y o u n g , 
v o l l v o m W e i ß e n Haus gedeckt w ü r d e n . 
Der Grundp lan enthalte u . a. folgende 
Punkte : 

a) A l l e U n i v e r s i t ä t e n seien abzuhalten, 
ihre A k t i e n der Fi rmen, die mit Südaf­
r i k a zusammenarbeiten, zu verkaufen. 
b) A l l e Stadtverwal tungen mit schwar­
zer Mehrhe i t so l len g e g e n ü b e r so l ­
chen F i r m e n einen Kaufboykot t ver­
h ä n g e n . D ie Stadt G a r y i n Indiana 
hat diesem Auf ru f bereits Folge ge­
leistet. A u c h den staatlichen Stel len 
sol len solche M a ß n a h m e n nahegelegt 
werden. Der A r b e i t s a u s s c h u ß des Staates 
N e w Y o r k hat bereits einen entsprechen­
den Gesetzentwurf vor l i egen . Es gibt fer­
ner guten G r u n d zu der Annahme, d a ß 
die US-Botschaft i n Botswana der s t än ­
dige K a n a l ist, durch den g r ö ß e r e G e l d ­
zuwendungen i n die Republ ik Süda f r ika 
f l ießen, um die regierungsfeindlichen 
Kräf te zu u n t e r s t ü t z e n . H i e r z u g e h ö r e n : 
Black Peoples Conven t ion (BPC), S A S O , 
South A f r i c a n Student's Organisa t ion u n d 
S S R C , Soweto Student's Representat iv 
C o u n c i l . 

Fragwürdige Hilfe 
Der C I A habe ü b e r Jahre h i n f inanziel le 

H i l f e geleistet, u m ein System politischer, 
kul ture l ler , akademischer, kirchlicher und 
sozialer Na tu r z u schaffen, mit dem Z i e l e i ­
ner s c h w a r z - w e i ß e n Polar isa t ion und der 
Z e r s t ö r u n g der derzei t igen Ordnung . Es l ie ­
gen — so schreibt A i d a Parker — g e n ü ­
gend Beweise vor , d a ß eine der ersten v o m 
C I A u n t e r s t ü t z t e n Organisa t ionen der im 
Jahre 1959 g e g r ü n d e t e Pan-Af r i can-Con-
gress (PAC) war . Der f r ü h e r e Vors i tzende 
der Kommunis t i schen Partei Süda f r ika s , M r . 
Robert Sobukwe, wa r Hauptakteur hierbei . 
Es w a r schl ießl ich die Herausforderung der 
v o n der P A C g e f ü h r t e n A k t i o n , die zum G e ­
metzel v o n Sharpv i l l e führ te . 

D a r ü b e r hinaus gibt es noch eine ganze 

die Ver t e id igung v o n H o c h v e r r ä t e r n und 
W i d e r s t a n d s k ä m p f e r n Geldmi t te l zur V e r ­
f ü g u n g stellt und durch e in Rechtsanwalt-
Komi tee ve rwal ten läßt , das wiederum un­
ter C I A - K o n t r o l l e steht. G e l d spielt anschei­
nend keine R o l l e ; i m letzten Jahr wurden 
i n e inem P r o z e ß gegen die S A S O für die 
Ver t e id igung 340 500 Rand (1 Rand : D M 
2,65) zur V e r f ü g u n g gestellt. Folgende Ste l ­
len brachten das G e l d auf: eine Londoner 
Rechtsanwaltf irma: 21 500 Rand, der südaf r i ­
kanische Rat der Ki rchen : 98 000 Rand und 
das A f r i k a - A m e r i k a Institut (eine Einr ich­
tung des C I A ) : 221 000 Rand. 

Besondere Ans t rengungen wurden unter­
nommen, um eine M i t w i r k u n g des C I A ge­
heimzuhalten. W e d e r Ver t e id ige r noch A n ­
geklagter erfuhren, woher das G e l d stamme. 
Fast jedem P r o z e ß wohnte e in d ip lomat i ­
scher Ver t re ter der U S A bei . Es ist unbe­
streitbar, d a ß die Einmischung des ameri­
kanischen Informationsdienstes — USIS — 
wei t ü b e r das v o m Staat tragbare hinaus­
geht. D ie USIS war der erste und einzige 
Dienst, dem die Einr ichtung eines Leserrau­
mes in Soweto gestattet wurde. Das war i m 
Hinb l i ck auf kul ture l le und erz iehungspol i ­
tische Zie le v o r a l lem auf dem technischen 
Sektor zu b g r ü ß e n . Es hat sich jedoch ba ld 
herausgestellt , d a ß die meiste Zei t im 
Shakespeare-House in Soweto (das ist das 
USIS-Zentrum) zum K o p i e r e n v o n revo lu ­
t i o n ä r e r Literatur, die ebenfalls vorhanden 
war, genutzt wurde. Es wa r auch das USIS-
Haus in Johannesburg, w o A n d r e w Y o u n g 
bei seinem s p e k t a k u l ä r e n Afr ikabesuch 
trotz gegentei l iger Abmachungen mit der 
Regierung zahlreiche polit ische A k t i v i s t e n 
der Oppos i t ion traf, w o v o n der US-Bot ­
schafter j a vorher g e w u ß t haben m u ß . 

Es gibt deutliche Anze ichen dafür , d a ß 
US-Agen t en mi l i tan ten Krä f t en f inanziel le 
Hi l fe zutei l werden lassen, die versuchen, 
„das rassische Gleichgewicht zu s t ö r en , w ä h ­
rend die Regierung Car ter mit dem Schwert 
der Menschenrechte rasselt"; so die Behaup­
tung der Verfasser in der Serie. In diesem 
Zusammenhang ist der schwarze Gewerk ­
schaf ts führer Drake K o k a z u nennen, der 

einer der Hauptanstifter der Unruhen in So­
weto war und s p ä t e r nach Botswana floh, w o 
er mit M i t t e l n des C I A für schwarze Stu­
denten Fluchtwege ü b e r die Grenze nach 
Norden organisierte. Diese Studenten wur ­
den dann weiter nach Sambia, Tansania und 
anderen P l ä t z e n zur A u s b i l d u n g für den 
Kampf gegen die s ü d a f r i k a n i s c h e Regierung 
geleitet. Nachforschungen ü b e r Lis ten so l ­
cher „ G ä s t e der U S A " im sogenannten K u l ­
turaustauschprogramm seien v o n dem D i ­
rektor der USIS nicht zu erhalten gewesen, 
da besonders amerikanische Gesetze dies 
verbieten w ü r d e n . 

Die U S A haben offen zugegeben, d a ß sie 
dieses Jahr a n n ä h e r n d drei M i o . Rand für 
schwarze Studenten i n v ie r Programmen 
bereitgestellt haben. D ie Ge lde r werden 
aber nur zur V e r f ü g u n g gestellt, wenn es 
sich um A n g e h ö r i g e einer anerkannten Be­
freiungsbewegung handelt. M r . Y o u n g hat 
die U S A aufgefordert, so v i e l Schwarze w i e 
mögl ich für v o n ihnen zu ü b e r n e h m e n d e n 
Aufgaben auszubilden. Verschiedene ameri­
kanische g r o ß e G e s c h ä f t s h ä u s e r dienen als 
Deckmantel und E i n s c h l e u s u n g s k a n ä l e für 
s ü d a f r i k a n i s c h e poli t ische A k t i v i t ä t e n . In 
dem Bericht w i r d dann ein Ve rg l e i ch zu der 
T ä t i g k e i t des C I A im Auftrage der U S - R e ­
gierung i m Kampf gegen K u b a und C h i l e 
gezogen und behauptet, d a ß es e r k l ä r t e s 
Z i e l der Car ter -Regierung sei, die W i r t ­
schaft der Repub l ik S ü d a f r i k a empfindlich 
zu s t ö r en , i n der Annahme, d a ß die M a s s e n 
im gegebenen M o m e n t die G e w a l t i n ihre 
H ä n d e nehmen w ü r d e n . S ü d a f r i k a k ö n n e 
aus den kubanischen Erfahrungen v i e l ler­
nen, v o r a l lem, d a ß die g r ö ß t e Gefahr da r in 
besteht, die wahre Na tu r einer Gefahr nicht 
zu erkennen. S ü d a f r i k a ist so stark mit der 
Gefahr befaßt , die v o n der Sowje tunion 
droht, d a ß es die Gefahr, die v o n den U S A 
her droht, bisher ignorier t hat. 

Z u ihrer Serie geht die Journa l i s t in dann 
dazu ü b e r , detai l l ier te A n g a b e n ü b e r Insti­
tut ionen z u machen, die mit besonderen 
Aufgaben i n diesem „ g e h e i m e n K r i e g " be­
auftragt s ind. Eine der wichtigsten O r g a n i ­
sationen ist das in N e w Y o r k befindliche 
A f r i c a - A m e r i c a n Institut ( A A I ) . Es v e r f ü g t 
ü b e r ungeheure M i t t e l und w i r d v o n den 
Liberalen, den Rad ika len und der Hierarchie 
des W e i ß e n Hauses benutzt, um den K a m p f 
gegen die w e i ß e M i n o r i t ä t i n S ü d a f r i k a zu 
führen . Im Dezember 1976 veranstaltete das 
Institut eine Zusammenkunft i n M a s e r u , an 
der 116 Delegier te auch aus S ü d a f r i k a t e i l ­
nahmen. A u f diesem Treffen sol l ten die 
Probleme i m süd l i chen A f r i k a diskut ier t 
werden. Hauptthema aber war , effektive 
Methoden herauszufinden, w ie man die 
Apa r the id b e k ä m p f e n k ö n n e und w i e man 
die w e i ß e Minde rhe i t mi t friedlichen oder 
g e w a l t t ä t i g e n M i t t e l n ü b e r w i n d e n sol le . 
Das A A I hat seit 1962 s c h ä t z u n g s w e i s e 20 
M i o . Rand für Erziehungsprogramme ausge­
geben, v o r a l lem für A n g e h ö r i g e der Be­
freiungsbewegungen. Das A A I steht i n en­
ger V e r b i n d u n g mit radika len Schwarzen 
in den U S A , mit A N C und P C A und v ie l en 
exi l ier ten S ü d a f r i k a n e r n . Trotzdem das A A I 
aus seiner Eins te l lung und T ä t i g k e i t ke inen 
H e h l macht, w i r d es in den s ü d a f r i k a n i ­
schen Zei tungen kaum e r w ä h n t . D i e erste 
W a r n u n g kam, als A A I zusammen mit der 
S y r a c u s e - U n i v e r s i t ä t im Lub in House in 
N e w Y o r k 1967 einen „ W o r k s h o p " durch­
führ te . Insgesamt nahmen 58 Personen te i l , 

darunter Ver t r e t e r der U N O , verschiedener 
e u r o p ä i s c h e r Staaten, A n g e h ö r i g e u n a b h ä n ­
giger Regie rungen afr ikanischer Staaten, 
V e r t r e t e r d e r U S - R e g i e r u n g und afrikanischer 
Befreiungsbewegungen. A u f der Ein ladungs­
liste standen ferner M r . E d w i n K h a b e l o 
v o n der A N C ; M r . Testus M u u n d j a v o n 
S W A N a t i o n a l U n i o n ; M r . Sam Nujoma , 
Swapo; M r . John S imons vom W o r l d U n i -
vers i ty Serv ice und M r . H a r v e y H a l l v o n 
der Fo rd Foundat ion . Der Bericht ü b e r die­
sen „Workshop" gibt e inen guten Einb l ick 
in die Abs ich ten , mit denen das A A I seine 
Erziehungsaufgaben w a h r n e h m e n w i l l . Dar­
in h e i ß t es: „Es ist v o n v i t a l e r Bedeutung, 
A u s b i l d u n g und Erz i ehung für F lüch t l i nge 
aus S ü d a f r i k a d u r c h z u f ü h r e n , da sie S y m ­
bole für den K a m p f gegen den Rassismus 
seien. Sie würden als K ä m p f e r für die Fre i ­
heit und zum A u f b a u e iner neuen N a t i o n 
dr ingend gebraucht, F l ü c h t l i n g e n , besonders 
Studenten an US-Ins t i tu t ionen s o l l geholfen 
werden, damit sie den K o n t a k t mi t ihren 
Landsleuten nicht verlieren. W i e auch im­
mer die Schritte aussehen, mi t denen k le ine 
Probleme v o r ü b e r g e h e n d g e l ö s t werden 
k ö n n e n ; für das Gesamtprob lem gibt es nur 
eine L ö s u n g : Ü b e r w ä l t i g u n g der M i n d e r ­
hei ts regierungen im s ü d l i c h e n A f r i k a und 
die Befreiung des S ü d e n s des Kont inents . " 
K e i n e der in S ü d a f r i k a erscheinenden Z e i ­
tungen haben diesen Bericht e rha l ten . 

Veränderung angestrebt 
E i n e n wei te ren E inb l i ck i n die A r b e i t der 

A A I gibt der Vier te l j ahresber ich t v o m 1. 10. 
bis 1. 12. 67: 

Es sei Aufgabe des A A I be i der Repat r i ­
ie rung der Studenten behi l f l ich z u sein, i h ­
nen Reisepapiere z u besorgen, ihnen A r ­
b e i t s p l ä t z e i n S ü d a f r i k a oder i n e inem un­
a b h ä n g i g e n afr ikanischen L a n d zu besorgen. 
1971 berichtete der amtierende P r ä s i d e n t des 
A A I v o r dem U n t e r a u s s c h u ß des A u s w ä r t i -
ten Komi tees des R e p r ä s e n t a n t e n h a u s e s : 

„ V o r einer D i s k u s s i o n d a r ü b e r , was 
die U S A mit Rücks ich t auf die Invest i t io­
nen i n S ü d a f r i k a tun sol l ten , sol l te ich 
die K r i t e r i e n dar legen, welche jeder Be­
ur te i lung der Lage — unter p r iva ten 
oder ö f fen t l i chen Ges ich t spunkten — zu 
Grunde l i egen sol l ten. F ü r mich ist das 
z ieml ich einfach. Be i der Betrachtung je­
der A k t i v i t ä t der U S A ist z u p r ü f e n , ob 
sie zu einer V e r ä n d e r u n g der V e r h ä l t ­
nisse i n S ü d a f r i k a f ü h r e n kann . Ich w e i ß 

mich mit der M e n g e der jenigen i n Ü b e r e i n ­
s t immung, d ie eine schnelle Ä n d e r u n g 
mit a l l en M i t t e l n h e r b e i f ü h r e n wo l l en , 
ausgenommen G e w a l t . E r schlug wei ter 
eine Reihe v o n M a ß n a h m e n vor , die 
amerikanische Un te rnehmen i n S ü d a f r i k a 
treffen k ö n n t e n . D a r ü b e r h inaus w ü r d e 
e in v o r ü b e r g e h e n d e r A b z u g aus der Re-
pubhk die M ö g l i c h k e i t schaffen, i m Fal le 
einer R e v o l u t i o n nicht i n die Ereignisse 
e inbezogen zu werden . W i r w ä r e n dann 
m der Lage, effekt iver i n d ie Entwick­
lung der Dinge i n unserem Sinne einzu­
greifen." 

For tse tzung folgt 


